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Der Rüſtungskampf 


Die Auseinanderſetzung über die Formen 
der Abrüſtung bzw. Nichtabrüſtung hat ſich 
wieder einmal auf den grundſätzlichen Gegen- 
ſatz der Auffaſſungen zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich zugeſpitzt. Deutſchland kämpft 
für den Grundſatz einer Verwirklichung der 
ihm zugeſagten Abrüſtung oder doch we- 
nigſtens einer Rüftungsgleichheit, d. h. einer 
allmählichen Verwirklichung dieſes Gleidh- 
heitszuſtandes. Die Politik Frankreichs ſucht 
mit allen Mitteln einen Ausgleich der mili- 
täriſchen Kräfte zu verhindern. Frankreich 
widerſetzt jih fogar, wie aus den franzöſiſchen 
Preſſeſtimmen zur deutſchen Antwortnote 
hervorgeht, den anſcheinend ſehr beſcheidenen 
Anſprüchen Deutfchlands. Dieſe deutſchen 
Forderungen ſcheinen in ihrem Kernpunkt 
wirklich nichts anderes zu erſtreben, als einen 
außerordentlich dürftigen Verteidigungs- 
ſchutz, wobei allerdings ein ſpäterer Ausgleich 
in irgend einer Form vorbehalten bleibt. 
Selbſtverſtändlich findet Frankreich ſelbſt die 
beſcheidenen deutſchen Wünſche unannehm- 
bar. Eine zielbewußte politiſche Stimmungs- 
mache verſucht, den franzöſiſchen Vorſchlag 
als Löſung hinzuſtellen und die deutſchen 
Gegenvorſchläge für ein Scheitern deſſen 
verantwortlich zu machen, was man die Me- 
thode der direkten Verhandlungen nennt. 
Unter dieſen Umftänden ſieht man die 
Hoffnung auf ein wirkliches Abrüftungs- 
abkommen immer mehr ſchwinden. So iſt 
denn wieder der Zeitpunkt gekommen, daß 
von Nom und London her eingegriffen wird. 
In dieſer Lage iſt eine Erklärung Snowdens, 
des Freundes und Kampfgenoſſen Mac- 
donalds, der bei der Bildung der nationalen 
Notregierung 1951 führend beteiligt war, von 
beſonderem Wert. Snowden ſtellt feſt, daß 
Rückgratloſigkeit und Nachläſſigkeit aller Na- 
tionen 1914 zum Weltkriege geführt habe. 
Eine ähnliche Lage ſei auch jetzt wieder ge⸗ 
geben. Von beſonderer Schärfe find die Bor- 
würfe dieſes durch ſeine Gradheit und 
Viſſigkeit bekannten Politikers gegen die 
engliſche Außenpolitik. Drei Jahrzehnte iſt, wie 
Snowden feſtſtellt, die engliſche Außenpolitik 
von Frankreich diktiert worden, und das bri⸗ 
tiſche Außenamt wurde ein Anhängſel des Quai 
d' Orſay. Gefordert wird von Snowden ein ge- 
rechter Ausgleich der Ungerechtigkeiten, nach- 
dem die Abrüſtungsverpflichtungen des Ver- 
failler Dittates bisher nicht eingehalten 
worden ſind. 
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$olitische 
England und Italien machen 
neue Abrüſtungsvorſchläge 


Es iſt vielleicht nicht überflüſſig, daran zu 
erinnern, daß vor zwei Jahren — am 2. Februar 
1932 — die Abrüſtungs konferenz feier- 
lich eröffnet worden iſt. Nach zwei enttäuſchen⸗ 
den Jahren bewegt man ſich in den Abrüſtungs⸗ 
angelegenheiten immer noch auf dem 
gleichen Fleck. Damals mochte der Gedanke 
noch ſinnvoll erſcheinen, die Rüſtungen der anz 
deren Völker auf den Stand des abgerüſteten 
Deutſchlands herabzuſchrauben. Heute ſpricht 
niemand mehr davon. Es gelang bisher nicht, 
das deutſche Verlangen nach Gleichberechtigung 
und die franzöſiſchen Wünſche nach Sicherheit in 
Einklang zu bringen. 

Einen letzten Verſuch, allen Gewalten zum 
Trotz doch noch zu einer Abrüſtungsübereinkunft 
zu gelangen, machen jetzt England und Ita⸗ 
lien mit der Veröffentlichung ihrer Ab⸗ 
rüſtungsdenkſchriften. 


Englands neue vorſchläge 

Die engliſche Regierung hat ihr Memoran⸗ 
dum über die Abrüſtungsfrage der Oeffentlich⸗ 
keit übergeben. Das 24 Seiten umfaſſende 
Schriftſtück kommt zum Schluß im weſentlichen 
zu folgenden Vorſchlägen, die im Sinne von Ab⸗ 
änderungen des urſprünglichen engliſchen Kon- 
ventionsentwurfes enthalten ſind: 

Der Grundſatz der Gleichberechtigung iſt nicht 
weniger weſentlich als der der Sicherheit, 
und beide müſſen praktiſch zur Anwendung ge⸗ 
langen. Ausgehend von der Annahme, daß die 
Abrüſtungsvereinbarung auf 10 Jahre abge: 
ſchloſſen wird, wäre die engliſche Regierung auch 
mit einer 

deutſchen Heeresſtärke von 300 000 Mann 
einverſtanden, wenn der mit der Zahl 200 000 
angeſtrebte Grundſatz der Parität zwiſchen 
Frankreich, Deutſchland, Italien und Polen zu 
einer entſprechenden Regelung führen würde. 
Auch einer 

Dienſtzeit von 12 jtatt 8 Monaten 
würde fie zuſtimmen, wenn fie allgemein 
gewünſcht würde. Bezüglich der ſog. „Mili⸗ 
kärähnlichen Ausbildung“ wird eine 
genaue Kontrolle des Verbotes vorgeſchlagen, 
die deutſchen Verſicherungen bezüglich der SA. 
und SS. werden mit Befriedigung zur Kennt⸗ 
nis genommen. Weiter wird vorgeſchlagen, ſo⸗ 
fort mit der 

Abſchaffung von Tanks über 16 Tonnen 

zu beginnen, die Vibe dus der Tanks über 
16 Tonnen bis zu Ende des 5. Jahres zu be⸗ 
enden und der neuen deutſchen Armee Kampf⸗ 
wagen bis zu 6 Tonnen zuzubilligen. Beweg⸗ 
liche Landgeſchütze mit einem Kaliber bis zu 
15,5 em will die engliſche Regierung ſchließlich 
auch Deutſchland, ebenſo Oeſterreich, Ungarn und 
Bulgarien zubilligen; Geſchütze über 35 cm ſollen 
bis Ende des erſten, über 22 cm bis zum Ende 
des vierten und über 15,5 em bis zum Ende des 
ſiebenten Jahres zerſtört werden. In der Frage 
der Luftrüſtungen wird folgende Vereinbarung 
vorgeſchlagen: Wenn die ſtändige Abrüſtungs⸗ 
kommiſſion nach Ablauf von 2 Jahren die Ab⸗ 
ſchaffung nicht beſchloſſen hat, ſollen 

alle Länder das Redt auf Militärluftfahrt 
haben. Sie würden in den folgenden 8 Jahren 
je nach ihrer Lage ihre Beſtände ſchrittweiſe bis 
zu einem zu vereinbarenden Stand entweder 
vermindern oder erhöhen. 


Der italienifhe Standpunkt 

Die „Agenzia Stefani“ veröffenlicht eine Ver⸗ 
lautbarung über den Standpunkt der 
italieniſchen Regierung zum Ab⸗ 
rüſtungsproblem, die in zehn Abſchnitte einge⸗ 
gliedert iſt. Im sejten Abſchnitt ſtellt die ita⸗ 
lieniſche Regierung feſt, daß in der Abrüſtungs⸗ 
frage keine Zeit mehr verloren wer⸗ 
den darf, wenn nicht 

ein Zerfallen Europas in feindliche Mächte⸗ 

gruppen 

und ein Rüſtungswettlauf eintreten ſoll. 
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Umschau: 


In Ziffer 2 legt die italieniſche Regierung ihre 
Zweifel dar, daß die bewaffneten Mächte den 
Willen und die Möglichkeit haben, zu gemein⸗ 
ſamen Abrüſtungsmaßnahmen zu gelangen, in⸗ 
dem ſie die Forderungen Deutſchlands in den 
urſprünglich vorgeſehenen beſcheidenen Grenzen 
halten. Im dritten Abſchnitt wird ausgeführt, 
daß es unleugbar iſt, daß Deutſchland und den 
anderen entwaffneten Staaten die Gleichberech⸗ 
tigung feierlich zuerkannt worden iſt. Die Un⸗ 
möglichkeit, in der ſich die bewaffneten Unter⸗ 
zeichnermächte der Verträge befinden, 


verleiht den deutſchen Forderungen eine 
juriſtiſch⸗moraliſche Kraft. 


Den Friedenserklärungen Hindenburgs und Hit⸗ 
lers ſchenkt die italieniſche Regierung die größte 
Beachtung und betont, daß die wiederholten Er⸗ 
klärungen des deutſchen Regierungschefs ein 
ſicheres Unterpfand dafür ſeien, daß klare, frei⸗ 
willige Abkommen nicht nur nicht gebrochen, 
ſondern nicht einmal ihre Geltungsdauer diplo⸗ 
matiſch verfälſcht würden. 


„Die italieniſche Regierung iſt ferner der An⸗ 
ſicht, daß es möglich ſei, zu einem Abkommen 
zu gelangen, das dem Weltgewiſſen eine viel⸗ 
leicht nur teilweiſe, aber immerhin poſitive Ge⸗ 
nugtuung verſchaffe. Sie hält deshalb folgen⸗ 
des Abkommen, das bis zum 31. Dezember 1940 
gelten könnte, und vor allem folgende Ver⸗ 
pflichtungen enthalten müßte, für möglich: 
1. Abſchaffung des chemiſchen 
Krieges mit Kontrolle über Vorbereitung 
und Ausbildung. 


2. Verbot des Bombenabwurfs 
auf Zivilbevölkerung, wobei zu be- 
merken iſt, daß auf dem Gebiete der Abſchaf⸗ 
fung des Luftbombardements noch radikalere 
Maßnahmen erreicht werden können. Dieſe 
Maßnahmen würden die Löſung der Frage 
der deutſchen Gleichberechtigung in der Luft 
ſehr erleichtern. 


3. Beſchränkung der Militär⸗ 
ausgaben der durch die Friedensverträge 
nicht beſchränkten Mächte auf ihren gegen⸗ 
wärtigen Stand. 

4. Beſchränkung des Heeresmate⸗ 
rials derſelben Mächte auf den gegenwär⸗ 
tigen Stand. 


Paris in Aufregung 


. Während die beiden Abrüſtungsdenkſchriften 
in England und Italien als ein wichtiger Bei⸗ 
trag zur Abrüſtung dankbar begrüßt wer- 


den, verliert die franzöſiſche Preſſe jede Haltung. 


Mit großer Leidenſchaftlichkeit werden Kom⸗ 

romiſſe der Art, wie ſie jetzt England und 
Italien vorſchlagen, zu rückgewieſen. Wenn 
man die gereizte Sprache der Pariſer Blätter 
vernimmt, dann müßte man überhaupt an der 
Möglichkeit jeder Abrüſtungsvereinbarung ver⸗ 
zweifeln. Vor allem die „militärähnlichen 
Verbände“ haben es den Franzoſen ange⸗ 
tan. Es genügt der Boulevardpreſſe keines⸗ 
wegs, daß ſich die britiſche Regierung zur ſo⸗ 
fortigen Konſultation verpflichtet für den Fall, 
daß das Abrüſtungsabkommen einmal verletzt 
werden ſollte. Für die Durchführung der Kon⸗ 
trolle will Frankreich ganz andere Sicherheits⸗ 
maßnahmen. Abermals lieſt man jetzt in den 
franzöſiſchen Blättern von den „militäriſch aus⸗ 
gebildeten Verbänden“, die angeblich jede Ab⸗ 
rüſtungsvereinbarung wertlos machen follen. 
Es ift anzunehmen, daß der neue franzöſiſche 
Miniſterpräſident Daladier ſich von dem 
aufgeregten Geſchrei der Pariſer Preſſe nicht be⸗ 
einfluſſen läßt. 3 


vor deutſch⸗polniſchen 
Wirtſchaftsbeſprechungen 


Das Ende des Zolleieges bevorſtehend 


Wie aus maßgebender Quelle verlautet, ſollen 
die deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsbeſprechungen 
in Warſchau wieder aufgenommen werden. Im 
Zuſammenhang damit wird das bis zum 1. Fe⸗ 
bruar laufende Wirtſchaftsproviſo⸗ 


rium bis zum 15. Februar verlängert. Es 
wird angenommen, daß die Verhandlungen in 
einigen Tagen zur Unterzeichnung eines Proto⸗ 
fol, führen werden, das den Zweck verfolgen 
oll, 
alle Vergeltungsmaßnahmen auf beiden 
Seiten aufzuheben. 


Damit würde der ſchon mehr als 8 Jahre wäh⸗ 
rende deutſch⸗polniſche Zollkrieg be⸗ 
endet ſein. Für das Abkommen, das den 
Zollkrieg aufhebt, hat die polniſche Regierung 
zugeſagt, deutſchen Waren autonome Zoll⸗ 
erleichterungen zu gewähren. Das ſind Zoll⸗ 
erleichterungen, die ganz von wirtſchaftspoliti⸗ 
ſchen Momenten abhängen. Bald nach der Unter⸗ 
zeichnung des genannten Protokolls über die 
Beendigung des Zollkrieges zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen werden unter tätiger Mitwir⸗ 
kung des deutſchen Geſandten von Moltke 


Verhandlungen über den Abſchluß eines 
Handelsvertrages 


aufgenommen, in dem u. a. die Einfuhrkontin⸗ 
gente für eine Reihe polniſcher Erzeugniſſe, dar⸗ 
unter Kohle und Holz und Zollermäßigun⸗ 
gen feſtgelegt werden ſollen. Es ſei daran er⸗ 
innert, daß die deutſche Regierung unter Ver⸗ 
mittlung des Warſchauer Geſandten der polni⸗ 
ſchen Regierung gegenüber die Erklärung ab⸗ 
gab, daß ſie nicht die Abſicht habe, die auto⸗ 
nomen Sätze für Artikel, an deren Ausfuhr nach 
Deutſchland Polen intereſſiert iſt, zu erhöhen. 

Die polniſchen Wirtſchaftskreiſe ſtellen ſi 
poſitiv zur Wirtſchaftsverſtändigung mit 
Deutſchland und hoffen, daß ſie zu einer Stei⸗ 
Rebe des Exports nach Deutſchland beitragen 
merde. 


Das deutſch⸗polniſche 
Luftfahrtabkommen ratifizſert 


Am 31. Januar erfolgte in Warſchau der 
Austauſch der Ratifizierungsdokumente zum 
deutſch⸗polniſchen Luftfahrtabkom⸗ 
men. Der Austauſch wurde auf polniſcher 
Seite vom Außenminiſter Beck, auf deutſcher 
Seite vom Geſandten von Moltke vollzogen. 


Nach Warſchau — Prag! 

In diplomatiſchen Kreiſen verlautet, daß die 
tſchechoſlowakiſche Regierung nach dem 
able des deutſch⸗polniſchen Verſtändigungs⸗ 
abkommens nunmehr ernſtlich die Möglichkeit 
erwäge, ihrerſeits den Abſchluß eines deutſch⸗ 
tſchechoflowakiſchen Nichtangriffspaktes 
vorzuſchlagen. In der letzten Sitzung des Pra⸗ 
ger Miniſterrates ſoll bereits erwogen worden 
ſein, mit der Berliner Regierung in Fühlung 
zu treten. 


Die öſterreichiſche Zeſchwerde 
widerlegt 


Keine Löſung auf internationalem Wege 


Der Reichsminiſter des Auswärtigen, Freiherr 
von Neurath, hat den öſterreichiſchen Geſandten, 
Herrn Tauſchnitz, zu ſich gebeten und ihm die 
Antwort der Reichsregierung auf die am 17. 
Januar überreichte Note ausgehändigt, worin 
die Beſchwerden der öſterreichiſchen Regie⸗ 
rung über die angeblichen Einmiſchungen 
Deutſchlands in die inneröſterreichiſchen Ange⸗ 
legenheiten enthalten waren. 


Die deutſche Antwort ſtellt noch ein 
mal die grundſätzliche Haltung der Reichsregie⸗ 
rung gegenüber dem öjterreichiihen Problem 
feſt und widerlegt auf Grund der angeſtell⸗ 
ten Ermittlungen Punkt für Punkt die einzelnen 
öſterreichiſchen Beſchwerden. Zugleich bringt die 
Antwort zum Ausdruck, daß nach Anſicht der 
Reichsregierung das Problem einer internatio⸗ 
nalen Behandlung nicht zugänglich iſt und 
auf dieſem Wege nicht gelöſt werden kann. 


Immer neue Verhaftungen 


In Villach, Klagenfurt und Spital ſind in der 
letzten Zeit wieder zahlreiche Papierböller 
explodiert; 50 Nationalſozialiſten wurden dar⸗ 
aufhin verhaftet und nach dem Konzentrations⸗ 
lager Wöllersdorf gebracht. \ 
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48 Millionen Fehlbetrag 


im neuen Haushaltsplan 


Die Haushaltskommiſſion des Sejm hat nach 
mehrwöchiger Arbeit den Haushaltsvoranſchlag 


für das Jahr 1934/35 in ſeiner Geſamtheit an⸗ 


000 Meter 


Abſturz aus 22 


auf 48 298 443 Zloty. 


genommen. Der Voranſchlag zeigt in den Ein⸗ 
nahmen die Ziffern 2 136 254 130 Zloty, in den 
Ausgaben 2 184 552 593 Zloty. Der Fehlbe⸗ 
trag, der nach dem Finanzgeſetz aus den Re⸗ 
ſerven gedeckt werden ſoll, beläuft ſich demnach 


Schreckliches Ende eines Stratoiphärenfluges 


Moskau, 4. Februar. Die Verſuche Profeſſor 
Piccards, die Flüge der amerikaniſchen Strato⸗ 
ſphärenballons und das Ergebnis des erſten ruj- 
ſiſchen Stratoſphärenfluges ließen die wiſſen⸗ 
ſchaftlich geſchulten und ehrgeizigen Leiter der 
ruſſiſchen Oſſoviachim⸗Geſellſchaft für Luftfahrt 
nicht ruhen. In aller Stille hatten ſie einen 
neuen Start des mit einer Aluminium- 
gondel verſehenen rieſigen Höhenballons 
„Stratoſtat“ vorbereitet. Der ſchon von Ruß⸗ 
land aufgeſtellte abſolute Höhenrekord, der im 
September 1933 mit 19 400 Metern geſchaffen 
worden war, ſollte mit dem „Stratoſtat“ unbe⸗ 
dingt gebrochen werden. 


Früh um 8 Uhr hielt man den Zeitpunkt zum 
Aufſtieg für günſtig. Einige Vertreter der Sow⸗ 
jetbehörden, ein paar Fachleute, die Angehöri⸗ 
gen der Geſellſchaft für Luftfahrt und ein Preſſe⸗ 
vertreter, der doch etwas erfahren hatte, waren 
auf dem kleinen Flugplatz Mazilowo bei 
Moskau die Augenzeugen von dem Aufſtieg. In 
die Aluminiumgondel waren der Luftfahrtſach⸗ 
verſtändige Fedaſſiejenko als Kommandant, ſein 
Aſſiſtent Ojuſzezyn und der Erbauer des Ballons 
Waſenko geſtiegen. Der Stratoſphärenballon war 
mit einer Radionanlage ausgerüftet. Gegen 
8 Uhr am Morgen ſtieg der „Stratoſtat“ dann 


glatt auf und gewann überaus ſchnell an Höhe. 
Die drei Inſaſſen winkten noch den Anweſenden 
zu und ſchon nach ein paar Minuten war der 
Ballon im Nebel verſchwunden. Schon nach 75 
Minuten meldete der Ballon die Höhe von 15 
Kilometern, 

Außentemperatur 45 Grad unter Null, 
Temperatur innen in der Gondel Null Grad. 
20 Minuten ſpäter war der Ballon bereits 
19 000 Meter hoch und abermals 40 Minuten 
ſpäter hatte er die 20⸗Kilometer⸗Höhengrenze 
erreicht. Außentemperatur 77 Grad unter Null. 
Genau um 11 Uhr wurde mit 20 600 Metern die 
zuletzt gemeldete Höhe erreicht, der Ballon ſtieg 
weiter. Nachmittags um 3.30 Uhr lag 

der letzte Funkſpruch aus der Gondel 
vor. Der Ballon befand ſich zu dieſem Zeitpunkt 
über der Stadt Kolomna, feine Inſaſſen be⸗ 
mühten ſich, einen Landeplatz zu finden. Nach 
dieſer Meldung kam kein Funkſpruch mehr. Man 
nahm an, daß der Stratoſtat in den Urwäldern 
von Kaſan, 200 Kilometer ſüdlich von Moskau, 
gelandet ſei und ſchickte mehrere Geſchwader 
von Militärflugzeugen aus, die das Gebiet ab⸗ 
ſuchen und den Ballonfliegern helfen ſollten. 
Die erſten Nachforſchungen blieben ergebnislos 


und ein umfaſſender Suchdienſt wurde binnen 


O, kehr' zurück! 


Von Hans Riebau⸗Vegeſack 
1 


„Lieber H.! s 
Kehre zurück. Alles vergeben. Alles wird 
wieder gut. Geld vorhanden. Schulden a 


Dieſes Inſerat erſchien, mit einem doppelten 
fetten Rand verſehen, am 18. Oktober im Ge⸗ 
neralanzeiger. Viele Leute laſen es. Viele Leute 
nickten mit den Köpfen. „Ja, ja,“ ſagten ſie, 
„die Zeitung! Sie begnügt ſich nicht damit, uns 
zu unterrichten, zu unterhalten, vor Schaden zu 
bewahren, aufzuklären, ſie heilt auch Schäden. 
Sie flickt, was entzwei. Und ſie führt wieder zu⸗ 
ſammen, was ſich getrennt.“ So dachten die 
Leute, und es hätte nicht viel gefehlt, und die 
Tränen wären ihnen nur ſo auf die Backen hin⸗ 
untergekullert. 

II 


Inzwiſchen aber bügelte ſich Hans Hopfedei 
bereits end blauen Anzug aus. Er zog ein 
reines Hemd an, wählte eine rote Krawatte, 
ſetzte ſeinen beſten Hut auf, kaufte einen Blu⸗ 
menſtrauß für drei Mark und begab ſich klop⸗ 
fenden Herzens nach ſeiner vor nunmehr acht 
Wochen verlaſſenen Wohnung, Drachſtraße 72. 
Als er die Treppe hinaufſtieg, fühlte er, wie 
jeine Knie zu zittern anfingen. Im zweiten 
Stock blieb er ſtehen. „Optimismus!“ murmelte 
er. „Man muß ſich nur zum Optimismus zwin⸗ 
gen!“ Dann glättete er das Seidenpapier um 
den Blumenſtrauß, zupfte die Krawatte zurecht, 
gab fih einen Rud und ſtieg die dritte, letzte 
Treppe hinauf. 
> Die Glocke ſchrillte. In der Tür erſchien eine 
Frau. Die Frau hatte ein geſundes rotes Ge⸗ 
ſicht, aber ihre Augen waren — ſo ſchien es — 
aus Glas. Zehn Sekunden ſtarrten ſie Hans 
Hopfedei an. 

Grete,“ flüſterte er und zog mit zitternden 
Händen den Blumenſtrauß hinter dem Rücken 
hervor, „hier bin ich.“ 

In dieſem Augenblick fingen die Augen der 

rau an, ſich zu bewegen. Sie funkelten auf, 


quollen ein wenig aus ihren Höhlen und ſchloſ⸗ 
ſen ſich zu einem winzigen Spalt. Dann gab 
es einen Schrei, ein Klirren, ein Geräuſch, als 
ob ein Schleuſentor auf einen Glaspalaſt fiele, 
ein dumpfes Gepolter, und dann fand ſich Hans 
Hopfedei, ohne Hut, ohne Blumen und ohne 
jedweden Optimismus, vier Stufen unterhalb 
es zweiten Stockes wieder. 


III. 


Um dieſelbe Zeit etwa hielt vor dem Büro⸗ 
haus Hanſa ein Auto. Herr Honneffer bezahlte 
den Chauffeur, ging in das Bürohaus und klin⸗ 
gelte nach dem Fahrſtuhl. 

„Ah, Herr Honneffer,“ lächelte der Liftboy, 
„von der Reiſe zurück?“ 

„Jawohl,“ ſchnaufte Honneffer, „allerdings.“ 
Und er nahm ſein Taſchentuch und wiſchte ſich 
den Schweiß von der Stirne. Als er vor der 
Kontortür war, blieb er einen Augenblick 
ſtehen. „Honneffer & Goll, Wollimport“, ſtand 
da auf dem blanken Meſſingſchild, ganz ſo, wie 
es da immer geſtanden hatte. Aber der Name 
Goll war mit Putzpomade ſtrahlend blank ge⸗ 
rieben, indes der Name Honneffer, blind und 
grau, faſt kaum noch zu leſen wär. Honneffer 
dachte einen Augenblick lang nach. Dann ſeufzte 
er tief auf und öffnete mit einem Ruck die Tür. 

Vor dem ſchwarzen Schreibtiſch ſaß, wie immer, 
die Zigarre im Mund, eine Hand gegen das 
rechte Ohr gepreßt, Goll. Zunächſt blinzelte er 
ein wenig, als Honneffer vor ihm ſtand. Dann 
ſank ſeine rechte Hand herab, und dann fiel die 
Zigarre auf die Schreibtiſchplatte. 

„Da bin ich,“ ächzte Honneffer und warf ſich 
in den Klubſeſſel. i 

Goll ſaß wie erſtarrt. Sein Rücken hatte fiğ 
gekrümmt, und er ſah aus wie eine Katze, die im 
Begriff iſt, ſich mit einer etwas zu groß gerate⸗ 
nen Ratte auseinanderzuſetzen. 

„Goll!“ rief Honneffer, „nun ſag doch mal 


was. 

Goll blieb noch einen Augenblick unbeweglich. 
Dann löſte ſich endlich ſeine Zunge vom Gau⸗ 
men. Er nickte zweimal mit dem Kopf und 
griff nach ſeiner Zigarre. „Was ſoll ich ſagen?“ 
zuckte er die Achſel, „wie geht's?“ 


weniger Stunden oraaniſiert. Am 31. Januar 
iſt nach mehr als 12 Std. die Gondel des Ballons 
aufgefunden worden. Sie lag unweit des Ortes 
Potinſty, an der Bahnſtrecke Moskau Kaſan. 
Als die Flieger niedergingen und die Gondel 
öffneten, fanden ſie die drei Inſaſſen tot auf. 
Man nimmt an, daß ſich die Gondel vom Ballon 
gelöſt hat und abgeſtürzt iſt, nachdem der Höhen⸗ 
weltrekord gebrochen war. 


Sollte es ſich beſtätigen, daß die Beſatzung des 
Ballons mit deutlichen Zeichen der Erſrickung 
aufgefunden wurde, wie die noch unbeſtätigten 
Meldungen beſagen, ſo wird der Hergang des 
Unglücks damit ziemlich klar. Es ift. bekannt, 
daß der Ballon während des Aufſtiegs beſonders 
ſchwierigen atmoſphäriſchen Verhältniſſen be⸗ 
gegnet iſt, die dann ſpäter zu einem ſehr jähen 
und plötzlichen Abſturz aus großer Höhe ge⸗ 
führt haben können. Der Druckwechſel, der durch 
den Abſturz aus mehreren tauſend Metern ver⸗ 
urſacht iſt, wirkt ſich aber auf den menſchlichen 
Organismus mit großer Schärfe aus. Starkes 
Naſenbluten und Uebelkeit find die Folgen, die 
ſich noch verſchlimmern, wenn ſich die Ballon⸗ 
inſaſſen zur Abnahme der Sauerſtoffmasken ent⸗ 
ſchließen und daher nur noch die dünne Höhen⸗ 
luft einatmen können. Die Exploſtonen, die man 
gehört haben will, können ſehr wohl lediglich 
Geräuſche geweſen fein, die beim Aufſchlag 
der Gondel auf den Erdboden verurſacht wurden. 


Daß die Hülle weitergeflogen iſt, 


nachdem ſie von der Laſt der — wahrſcheinlich 
abgeriſſenen — Gondel befreit war, iſt ein ganz 
natürlicher Hergang. Man muß ſich nur wun⸗ 
dern, daß die Gondel nicht für einen ſolchen 
Fall durch Mitnahme eines Fallſchirms geſchützt 
war, wie ihn zum Beiſpiel Profeſſor Piccard 
bei ſeinen Aufſtiegen in die Stratoſphäre ſtets 
mit ſich geführt hat. 


„So, ſo,“ lächelte Honneffer. 

„Kognak?“ 

„Bitte.“ 5 5 

Goll erhob ſich, warf noch einen Blick auf 
Honneffer, ging ins Nebenzimmer, ſprach ein 
paar Worte mit der Stenotypiſtin und kam mit 
der Kognakflaſche zurück. j 

„Ja, aljo“ jagte er, „wie haſt du dir das nun 


gedacht?“ > l 
„Genau dasſelbe wollte ich dich fragen,“ 
sede Honneffer. „Wie geht denn das Ge⸗ 
d pss 
„Etwas beſſer,“ murmelte Goll, „gewiß etwas 
beſſer, allerdings ...“ 
„Allerdings?“ 8 
„Die Sache mit dem Rin⸗Konzern iſt aus.“ 


7 


„Ach,“ erſchrak Honneffer, „ganz aus? Erzähl 
mal.“ 


And Goll erzählte. Er ſchilderte ausführlich 
und eindringlich, indes er hin und wieder einen 
Blick auf die Uhr warf, was es mit dem Rin⸗ 
Konzern auf ſich hatte, und daß die Schwierig⸗ 
keiten in dem Augenblick eingeſetzt hätten, in 
dem Honneffer damals — nicht wahr? — die 
zweihunderttauſend Mark unterſchlagen hatte, 

„Das iſt ja furchtbar,“ murmelte Honneffer. 
„Da verſtehe ich eigentlich nicht, warum du mich 
zurückgerufen haſt.“ 

„Wie?“ fragte Goll. ; 

Aber in dieſem Augenblick klopfte es. 
Herren traten ins Kontor. A 

„Das ift er,“ jagte Goll und zeigte auf Hon- 
neffer. 5 

Die Herren traten auf Honneffer zu und zeig⸗ 
ten ihre kleinen blanken Blechmarken unter dem 
Mantelkragen. 


Zwei 


IV. 


Am 19. Oktober erſchien, mit einem doppelten 
fetten Rand umgeben, folgende Anzeige im Ge⸗ 
neralanzeiger: 

Hlans) ijt inzwiſchen zurückgekehrt. Glrete) 
hat ihm vergeben. Alles iſt wieder gut. Geld 
iſt im Haus, und Schulden gibt es keine. And 
warum das alles? Weil Glrete) nur noch die 
ſpottbillige Spardelikateßmargarine „Sparteß“ 
verwendet. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Bauern müſſen in ihrer Ware ſtecken 


Die ſeichte Auffaſſung von der Arbeit, das viele Denken in Geld und Gold 
muß wieder verſchwinden 
Anſelm Kytzia, Chelm. 


Nach dem Kriege und dem darauffolgen⸗ 
den Zuſammenbruch in Deutſchland kam die 
Inflation. Es gab ſehr viel Geld, und die 
Menſchen, auch die Bauern, wurden Millio⸗ 
näre; damit war das ſehnlichſte Ziel aller 
Sterblichen erreicht. Jedoch es gab wenig 
Ware, und was da war, ſtand hoch im 
Preiſe. Auch die Bauern gehörten zu den 
Glücklichen, für ihre Produktion den ſchön⸗ 
ſten Lohn — viel Geld — in die Hand zu 
bekommen. Ja es gab Bauernhäuſer, in 
denen große Schubladen damit vollgepfropft 
waren. Nur wurde dabei vergeſſen, daß 
das kein Geld, nur Papier ſei. Erſt als 
die wertbeſtändige Währung 
aufkam, merkten die glücklichen 
Reichen, daß fie gar keine Reih- 
tümer beſitzen und die Blütezeit, 
welche das Bauerntum durch⸗ 
lebte, war nur eine Scheinblüte. 
Der Nutzen, welcher dabei herausſprang, 
war mager. 

Der große Warenmangel belebte jeglichen 
Handel, alles handelte, und auch ſo mancher 
Bauer entwickelte ſich in dieſer bewegten 
Zeit zu einem pfiffigen Händler. Es 
wurde dabei herausgemerkt, daß 
ein Lot Schwindel doch noch mehr 
wert iſt wie ein Zentner Arbeit. 
Auch manche Bauern bekamen dabei ein 


einen Schluß auf die Allgemeinheit zu ziehen. 
Die Bauern können ohne die 
ſtädtiſchen Verbraucher nicht exi⸗ 
ſtieren, nur durch ſie können ſie 
zum Wohlſtand gelangen und da⸗ 
her müſſen die alten Sündengut⸗ 
gemacht werden. Beim beſten Willen 
können Mängel bei der Milch, bei der But⸗ 
ter, bei dem Ei und dergleichen vorkommen. 
Keinesfalls darf dabei der 
Eigennutz im Spiele ſein, weil 
er immer die Arbeits⸗ und Stan⸗ 
desmoral herabwürdigt. Es iſt 
daher falſch, in Brenneſſeln des Gartens 
gefundenes Hühnergelege zwiſchen die ande⸗ 
ren Eier zu legen, um ſie auf dem Wochen⸗ 
markte für friſche Eier zu verkaufen. Man 
denke ſich in die Situation nur hinein, bei 
welcher der ſtädtiſchen Hausfrau beim Ein⸗ 
ſchlagen ſolcher Eier z. B. in ein Kuchen⸗ 
gebäck ſtatt Eiweiß und Dotter ganze, aber 
angefaulte Kücken herausfallen. Der Bauern⸗ 
ſtand iſt ein höchſt ehrbarer Beruf und er 
verpflichtet. Vertrauen und Standesehre 
müſſen jetzt wieder hochgehalten werden. Es 
gehört dazu noch das Ausmerzen der Schäd⸗ 
linge, durch ihr Herausſtellen auf den Pran⸗ 
ger, durch ihr Ausliefern an die Dorfjuſtiz; 
denn wer Anſehen und Ehre des Standes 


ſchädigt, ſchädigt unmittelbar ſeine Standes⸗ 
genoſſen, ſchädigt mittelbar ſich ſelbſt und 
verdient keine Rückſichtnahme. 

Wie ſind gerade die Bauern zu dem ſtar⸗ 
ken Denken in Geld und Gold, das ſonſt den 
ſtädtiſchen Geſchäftsleuten eigen iſt, gekom⸗ 
men? Der Grund dafür liegt gleichfalls in 
der Zeit der Inflation. Sie hat das Land⸗ 
volk zu ſtark an den Geldſtrom herangeführt 
und es iſt beſeligend, Geldzufluß zu haben 
und Geld zu beſitzen. Der Beſitz des Geldes 
iſt weit angenehmer als der der Waren, der 
Produktion, und es iſt nur erklärlich, daß 
auch die Bauern lieber im Gelde als in 
ihren Waren ſtecken. Ein gutes Beiſpiel 
dafür liefert die bäuerliche Milch. Ueberall 
da, wo ſich für dieſelbe Abſatzmöglichkeiten 
finden, wird ſie reſtlos verkauft; die Ware 
iſt nichts, Geld iſt alles. Daß der Kater, 
der ſein dreimaliges tägliches Milchdeputat 
nicht erhält und dafür mit falſchen Suppen, 
Kraut und Quetſchkartoffeln abgeſpeiſt wird, 
iſt kein Unglück, denn ſchlimmſtenfalls ſtiehlt 
er ſich noch welche. Schlimm iſt es nur, daß 
ſie den Kindern entzogen wird, und ohne 
Milch kann ein Kind nicht gedeihen. Es iſt 
durchaus nicht falſch, wenn auch bei den 
Bauern die Milch eine Einnahmequelle bil⸗ 
det, ſchädlich iſt nur der Radikalismus, der 
dabei in Erſcheinung tritt. Statt Milch er⸗ 
halten die Kinder Kaffee, Tee, Weißgebäck, 
Schokolade, Zuckerzeug, und im Sommer da⸗ 
zu Eis. Es iſt durchaus keine Uebertrei⸗ 
bung, wenn man behauptet, daß das Land 
mit ſeinem radikalen Milchverkauf ebenſo 
bleichſüchtige und erholungsbedürftige Kin⸗ 
der hat wie die Stadt. Damit hört 
das Bauerntum aber auf, die 
Blutquelle des Volkes, des Staa⸗ 


tes zu ſein, womit auch eine ſei⸗ 
ner wichtigſten Aufgaben preis- 
gegeben wird. Bei dieſem Milchver⸗ 
kauf kommt wohl Geld ein, aber es fehlt das 
wichtigſte Nahrungsmittel. Daß dem ſo 
iſt, beweiſen die vielen Fleiſchereien auf den 
Dörfern. Wo früher ein Fleiſcher nichts zu 
tun hatte und nur als Bauer dieſes Ge⸗ 
werbe ſo nebenbei ausübte, gibt es jetzt vier 
bis fünf Fleiſcher, die alle von dieſem Ge⸗ 
ſchäft leben können. Für Milch kommt wohl 
das Geld ins Haus, verſchwindet aber aus 
dieſem für Fleiſch. Dieſes Denken in Geld 
iſt durchaus nicht ſo nützlich, wie es aus⸗ 
ſieht. Es kommt noch eins hinzu. Am nur 
viel Milch zu haben, werden Kühe mit Re⸗ 
korden in der Milchleiſtung geſucht und ge⸗ 
kauft. Mit der Aufzucht von Jungvieh gibt 
man ſich nicht ab, denn man muß zu lange 
warten, bis eine Kuh daraus wird, die Milch 
gibt. Auch dieſe Einſtellung widerſpricht 
der Aufgabe des Bauerntums; denn jedes 
Leben auf ſeinem Hofe ſoll auch Nachwuchs 
hinterlaſſen, den die Allgemeinheit notwen⸗ 
dig braucht. Wenn alle Bauern werden 
fertige Kühe kaufen wollen, ſo wird man ſie 
zuletzt nicht finden. Auch hierin ſoll der 
Bauer in ſeiner Ware ſtecken und hat nur 
dafür zu ſorgen, daß dieſe gut iſt. Die Reihe 
von ähnlichen Beiſpielen ließe ſich beliebig 
erweitern. 

Weil wir ſo gerade bei der Milch gelandet 
ſind, ſo möchten wir nicht verſäumen, einen 
Vers anzuführen, der von einem Kritiker 
an ſeinem Hauſe in einer Gegend angebracht 
wurde, in welcher man bei der Milch auch 
nur an das Geld und nicht mehr an die 
Ware dachte: 


Wer ſeine gute Milch verkauft, 

Und mit den Kindern ſchlechte ſauft, 
Wer Butterlieferante iſt 

Und ſelber Margarine frißt; 

Wer teures Auslandsfutter gibt 

Und hinterher zu klagen liebt, 

Daß er verſchleudern muß die Körner: 
Der iſt ein Rindvieh ohne Hörner. 


eedacdddadadadaadadadaadaadaadadadadadaadadadadadddaadadaddaddadddaaddaddadddadaadaddadadadddd 


Pflanzenkulluren in Ausſaallöpfen 


In Gartenbetrieben gibt es Pflanzen, die ein 
Pikieren oder Verpflanzen nicht vertragen oder 
deren Wachstum durch das Umſetzen erheblich 
beeinträchtigt wird. Dazu gehören Tomaten, 
Gurken, Kürbiſſe, Mais, Pferdezahn. Die ge⸗ 
nannten Pflanzenarten können auch nicht gleich 
ins Freiland geſetzt oder gelegt werden, weil 
es noch Nachtfröſte gibt, die ihnen ſchaden 
könnten. Sie wollen aber auch zeitig in die Erde 
gebracht werden, um möglichſt zeitig ihre Früchte 
ernten zu können, weil z. B. Tomaten und 
Gurken nur bei einer zeitigen Ernte einen 
beſſeren Preis erzielen. Beſchleunigt werden 
können ſolche Pflanzenkulturen nur in Ausſaat⸗ 
töpfen unter dem Glas eines Frühbeetes. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man dafür eine 
Unmenge von ſolchen Töpfchen beſitzen muß. 
Man kann ſie wohl fertig kaufen, ſie ſind auch 
billig als Einzelheit, in der Maſſe, in der ſie ge⸗ 
braucht werden, ſtellen ſie ſich aber zu teuer. 
Deshalb benutzt der ſparſame Gartenfreund, 
wenn er dazu noch arbeitslos iſt, die viele freie 
Zeit, um ſich dieſe Ausgabe zu erſparen. 

Die Töpfe können aus Pappe und auch aus 
Lehm hergeſtellt werden. Wird zu dieſer Fa⸗ 
brikation Pappe verwendet, ſo legt man zunächſt 
ein Stück Zeitungs⸗ oder Schreibpapier um ein 
glattes Bier⸗ oder Waſſerglas, das etwa dem 
gewünſchten Topfumfang entſpricht, und 
zeichnet mit einem Bleiſtift die Schnittflächen 
durch. Mit dieſer Schablone wird der Schnitt 
auf Pappe übertragen, aus der man dann die 
Mantelflächen an den vier Ecken mit einer kräf⸗ 
tigen Nadel oder einem Dorn durchbohrt und das 
Pappſtück mehrmals unter dem Handballen über 
eine ſcharfe Tiſchkante gezogen wird. Damit ſich 
die Pappe leichter krümmen läßt. Mit dem 


dünnen Blumendraht verbindet man je zwei ge⸗ 
genüberliegende Ecken der Mantelpappe und 
dreht ſie feſt zuſammen. Die überſtehenden 
Drahtenden werden mit der Kneifzange kurz ad⸗ 
gekniffen und nach innen gebogen. Zuletzt wird 
der bereits vorher ausgeſchnittene runde Papp⸗ 
boden in den entſtandenen koniſchen Topf von 
oben her eingedrückt und die ſpätere Füllung hält 
ihn feſt. 

Das Anbringen von Bodenlöchern in den 
Pappboden oder von ſeitlichen Offnungen im 
Pappmantel zur beſſeren Durchlüftung der im 
Topf befindlichen Erde erübrigt ſich, weil ſeitlich 
an der Naht genügend Luft eindringen kann unb 
überdies der eingedrückte Pappboden ſtets einige 
Luftſpalten haben wird. Selbſt beim Einbetten 
in Kompoſterde im Frühbeet halten dieſe ge⸗ 
nügend lange, ſo daß man die Pappe nicht mit 
Imprägnierungsmitteln zu behandeln braucht. 

Will man dieſe Näpfchen aus Lehm herſtellen, 
ſo muß dieſer mit Schweinsborſten vermengt 
werden, damit er noch zuſammenhält, wenn er 
beim Trocknen Riſſe bekommen ſollte. Die Me⸗ 
thode zur bequemen und raſchen Herſtellung 
dieſer Näpfchen muß jedem einzelnen anheim⸗ 
geſtellt werden. Die Näpfe dürfen nicht ge⸗ 
brannt, ſondern müſſen nur an der Luft in einem 
froſtfreien Raume getrocknet werden. 

Vor dem Beſetzen dieſer Näpfchen können ſie 
zerdrückt und in Jauche eingetaucht werden, da⸗ 
mit die Wurzeln bei ihrer Entwickelung heraus⸗ 
treten können. Durch die Schweinsborſten wer⸗ 
bal die Bruchſtücke des Napfes zuſammenge⸗ 

alten. 


„Die Herſtellung dieſer Kleinigkeiten, die aber 
für ein gärtneriſches — auch ein kleines — Unter- 
nehmen ſehr wichtig ſind, erfolgt am beſten von 


einer kleinen Gemeinſchaft von Arbeitskräften. 
Das könnte eine der Betätigungen in den Volks⸗ 
bundheimen ſein. Im Hinblick darauf hätten 
die Heime auf dem Lande auch in den kleinſten 
Ortſchaften eine wirtſchaftliche Bedeutung, die 
es verdienen würde, gefördert zu werden. Herr 
Dr. Pant hat entſchieden Unrecht, wenn er meint, 
die Heime ſeien auf dem Lande nicht am Platze. 
Vom Standpunkte einer Bekämpfung der Ar⸗ 


Tauben in den Kleingürten 


Die ſtädtiſchen Kleingärten würden viel ge⸗ 
winnen, wenn ſie mit den gefiederten Gäſten 
bevölkert ſein würden, aber nicht mit ſolchen, die 
leicht zu Schädlingen ausarten, wie die Spatzen 
und auch die Stare. Am beſten würden ſich für 
dieſen Zweck die Singvögel eignen, denen da⸗ 
ſelbſt aber die Niſtgelegenheiten fehlen und ihre 
Einrichtung ſchwierig iſt. Deshalb dürften ſich 
dafür noch am beſten die Tauben eignen, dazu 
kleine und farbige Raſſen. Wo Lauben vorhan⸗ 
den ſind, könnten ihnen in oder an denſelben 
Schläge eingerichtet werden. Es können dort die 
freiſtehenden Taubenräder oder Häuſer ver⸗ 
wendet werden, welche für eine größere Tauben⸗ 
ſchar in Frage kämen. An ſolchen Taubenhäuſern 
dürften ſich aber keine Spielereien und Ge⸗ 
ſchmackloſigkeiten geltend machen. Am geeig⸗ 
netſten dürften ſich die Stangenſchläge erweiſen, 
welche auf den Azoren in Verwendung ſind. 
Sie beſtehen aus kleinen überdachten Käſtchen, 
welche dann an einen ſtarken Riegel überein⸗ 
ander angenagelt ſind. Jedes Häuschen bildet 
die Behauſung für je ein Taubenpaar. Farbig 
angeſtrichen werden dieſe Art Schläge die Garten⸗ 
anlagen ſtark beleben, um ſo mehr, als jeder 
Taubenfreund für ſich einen ſolchen Kaſtenpfahl 
aufſtellen könnte, dem er dann auch einen ihm 
angenehmen Anſtrich geben könnte. In dieſen 
Taubenunterkünften würden die Tiere auch vor 
den Langfingern noch am ſicherſten ſein. 

Es könnte eingewendet werden, die Tauben 
würden in den Gärten Schaden anrichten. Dieſer 
Einwand trifft aber nur auf Erbſen zu. Sie 
können leicht unter Papier gelegt werden und 
ſind dann vor den Tauben völlig geſchützt. Dieſe 
Tiere ſind in einem Garten recht nützlich; denn 
nach der Schneeſchmelze im Frühjahr belaufen 
ſie gern kahle Ackerflächen, um darauf Unkraut⸗ 
ſamen und ſchädliche kleine Kerbtiere aufzu⸗ 
leſen. Hin und wieder ein Täubchenpaar zum 
ſonntäglichen Mittagbrot wird kein Gaumen ver⸗ 
achten. Am ſchwierigſten würde ſich die Futter⸗ 
frage geſtalten, weil die Tauben ſich an beſtimmte 
Futterplätze der einzelnen Beſitzer wohl ge- 
wöhnen könnten, aber ungeladene Gäſte würden 
beſtimmt auch da ſein. Die Praxis müßte den 
beſten Lehrmeiſter abgeben und auch eine Ent⸗ 
ſcheidung herbeiführen, ob fih der Einzel⸗ oder 
der 8 Futterplatz beſſer bewähren 
würde. 

Die Kleingärten würden durch eine Bevöl⸗ 
kerung mit Tauben eine Belebung und Ver⸗ 
ſchönerung erfahren; man müßte es auf einen 
Verſuch ankommen laſſen. 

Kytzia, Chelm. 


Behandlung der Sau 
vor und nach dem Ferkeln 


Vor jedem Abferkeln muß die Sau ſehr ruhig 
behandelt werden. Niemals darf ſie in Haſt ge⸗ 
trieben werden. Ruhige Bewegung iſt ihr 
immer dienlich. Bei windſtillem und trockenem 
Wetter ſoll ſie ſich bis zum letzten Tage des 
Abferkelns draußen bewegen. Sie wird dann 
leichter ferkeln und beſſer ſäugen. Draußen muß 
ihr Gelegenheit zum Wühlen beſchafft werden; 
denn ſie findet dabei reichlich Mineralſtoffe, 
welche zum Aufbau des Knochengerüſtes der 
jungen Tiere durchaus nötig werden. Bei man⸗ 
chem Wurf gibt es kleine und zu ſchwache Fer⸗ 
kel, denen dann die nötige Stärke und Feſtig⸗ 
leit der Knochen fehlt. Sie ſind für gewöhnlich 
Schreier, weil ſie bei jeder Bewegung mer⸗ 
zen empfinden. Solche Tiere ſind immer rachi⸗ 
tiſch. Bereits längere Zeit vor dem Ferkeln iſt 
ſtets auf die Milchbildung bei der Sau Rück⸗ 
ſicht zu nehmen. Dieſen Erfolg erzielt man 
durch mehr flüſſiges Futter, welches genügend 
nahrhaft ſein muß. Milchabfälle und Weizen⸗ 
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beitsloſigkeit hätten ſie für das Dorf ſogar eine 
große Bedeutung, weil der Bodenbau das beſte 
Mittel zu ihrer Milderung abgibt und eine ent⸗ 
ſprechende Bewegung kann nur vom Dorfe ans- 
gehen. Das Dorf muß darin aber der Lehr⸗ 
meiſter für die ſtädtiſchen Verhältniſſe werden. 
Jede Bewegung muß eine Stätte der Pflege und 
Aneiferung haben, und dazu ſind dieſe Heime 
ſehr gut geeignet. Kytzia, Chelm. 


kleie verrichten dabei gute Dienſte. Dazu muß 
eine ſolche Sau genügend Friſchfutter in Form 
von Runkelrüben, im Sommer dagegen viel ge- 
ſchnittenes Grünfutter erhalten. Hochtragenden 
Sauen verabfolge man am beſten die Mahl⸗ 
zeiten in kleineren Portionen fünfmal am Tage, 
um nicht durch zu große Futtermengen ihren 
Leib zu belasten. Dieſer Futterfehler könnte 
leicht zum Verwerfen führen. Das Herannahen 
des Abferkelns erkennt man an der Anſchwel⸗ 
lung des Milchgeſäuges und an der Senkung 
des Leibes. Damit iſt es an der Zeit, den 
Stall gründlich zu reinigen und ihn genügend 
mit weichem oder kurzgeſchnittenem, geſundem 
Stroh zu verſehen. Bei dem Geburtsakt muß 
das Tier ebenfalls Ruhe haben. Die Säue ge⸗ 
wöhnen ſich leicht an ihre Pfleger oder Pflege⸗ 
rinnen. Wurde ſie aber vorher ſchlecht behan⸗ 
delt, dann duldet ſie auch dieſe nicht, und der 
Wurf iſt gefährdet. Bei älteren, geſunden 
Tieren geht er ſtets gut von ſtatten, überhaupt 
dann, wenn er groß iſt, weil die Ferkel in 
dieſen Fällen kleiner ſind. Schwierigkeiten er⸗ 
geben ſich nur bei wenigen aber großen Ferkeln, 
oder wenn die Sauen zu fett ſind. 


Ferkel, die Schreier ſind, müſſen von der Sau 
fortgenommen werden, weil ſie dieſe beunruhi⸗ 
gen oder gar aufregen, ſo daß die Sau dann 
geſunde Tiere tottritt, erdrückt oder gar tot⸗ 
beißt. Alle toten Ferkel, ſowie die Nachgeburt, 
ſind alsbald zu entfernen, weil ſie ſonſt von der 
Sau aufgefreſſen werden, dabei kann das Tier 
aber auch über die geſunden, lebendigen Fer⸗ 
kel herfallen. Es empfiehlt ſich ferner, die jun⸗ 
gen Tiere vor dem Anſetzen an das Euter auf 
ihre Zähne zu unterſuchen, dabei müſſen ihnen 
die pigen Eckzähne abgebrochen werden, weil 
ſie ſonſt damit die Späne — Zitzen — des 
Euters verletzen, dem Muttertiere Schmerzen 
bereiten und es unruhig machen. Jede Sau 
kann nur ſo viel Ferkel ernähren, als ſie Späne 
hat. Alle übrigen ſind zu beſeitigen, wobei man 
die Schwächſten ausſucht. Entweder werden ſie 
getötet oder mit der Flaſche aufgezogen. Wollte 
man ſie einer anderen Sau zuſetzen, die unge⸗ 


führ um dieſelbe Zeit geworfen hat, jo muß 


man alle Ferkel, auch die der fremden Sau, mit 
warmer Milch einreiben, damit ſie den gleichen 
Geruch bekommen. 


Das Gedeihen der Ferkel hängt immer vom 
Wohlbefinden des Muttertieres ab; deshalb 
muß es reichlich und gut gefüttert werden. 
Dieſes Futter muß auch Mineralſtoffe in Form 
von Futterkalk enthalten. Zudem muß es auch 
mehr flüſſig als feſt ſein. a. 


Kleine Sauen 
und ein ſtarker Eber 


In den bäuerlichen Wirtſchaften hat ſich die 
ſeichte Auffaſſung mit dem Denken in Geld und 
Gold gerade bei der Schweinezucht nicht be⸗ 
währt. Scheinbar denkt man darüber anders, 
und man kann wieder Anfänge eines Aufbaues 
der Schweinezucht beobachten. Hier und dort 
wurde ein Zuchteber angeſchafft, der die not⸗ 
wendigſte Vorausſetzung für dieſen Wirtſchafts⸗ 
aufbau bildet, aber ein jeder ſolcher Aufbau 
entwickelt ſich langſam und das Zuchttier wird 
zu ſtark, die Erſtlingsſauen ſind für ihn zu 
ſchwach. Der Begattungsakt iſt unter dieſen 
Umjtänden erſchwert, ja vielfach unmöglich. Die 
Beſchaffung eines entſprechenden Zuchttieres iſt 
mit erheblichen Koſten verbunden, die ſich nicht 
aufbringen laſſen. Es muß daher ein Ausweg 
geſucht werden. Behelfen kann man ſich mit 
einem Lattenkaſten von einer Breite, innerhalb 
der ſich das Säuchen nicht umdrehen kann. Der 
Kaſten iſt mit zwei ſtärkeren Pfählen zu ver⸗ 


ſehen, die zu beiden Seiten dieſes Kaſtens an⸗ 
gebracht werden. In dieſen Pfählchen müſſen 
ſich Einſchnitte befinden, durch welche ein Stück 
durchgeſchnittener Latte bequem durchgeſchoben 
werden kann und zwar ſo, daß dieſes Holz un⸗ 
mittelbar über den Rücken des Säuchens führt. 
Beim Sprung bleibt der Eber an dem Latten⸗ 
hüd mit dem Vorderteil feines Körpers liegen 
und das Säuchen wird von dem zu ſtarken 
Druck verſchont. Der Deckakt wird auch bei ent⸗ 
ſprechend ſchwachen Sauen gelingen. Dieſe dür⸗ 
fen nur nicht von vornherein in dieſen Kaſten 
geſteckt werden, ſondern erſt nach dem Vorſpiel 
draußen in der Freiheit. al 


Alte Waben 


Ausgebaute Waben bilden für jeden Imker 
ein kleines Vermögen. Jeder Bienenzüchter iſt 
dazu immer ſparſam und ſucht auch an Waben 
zu ſparen. Bei alten Waben iſt eine Sparſam⸗ 
keit am falſchen Platz; denn was an Material 
gewonnen wird, geht an den Bienen verloren. 
Waben, die mehrere Jahre im Brutraum in 
Benutzung waren, laſſen ſich für Brutzwecke nicht 
mehr verwenden; denn das von jedem ge⸗ 
ſchlüpften Bienchen in den Wabenzellen zurück⸗ 
gebliebene Nympfenhäutchen hat den Entwick⸗ 
lungsraum der Tierchen ſo beengt, daß nur noch 
merklich kleine Bienchen darin heranteifen, die 
natürlich dann auch weniger leiſtungsfähig ſind. 
Die alten Waben ſind außerdem ſchwarz und 
verſchmutzt, bergen Krankheitsgefahren und wer⸗ 
den ungern von den Bienen genommen. Was 
ſo verbraucht iſt, muß eingeſchmolzen werden. 
Es iſt noch Winterzeit, in welcher der Waben⸗ 
beſtand auf feine Berauchbarkeit zu prüfen ijt. 
Die Zeit dieſer Arbeitsruhe läßt ſich zum Wachs⸗ 
auslaſſen ſehr gut verwenden. a. 
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Notierungen 


der Kattowitzer Getreide börse 
vom 30. Januar 1934. 


Nachstehende Preise verstehen sich für 


100 kg. Inlandsmarkt. 21 

CCC TT 15,50 16,00 
2. Weizen, einheitlich ...... 21.7522, 75 
3. Sammelweizen .......... 20,75-——21,75 
4. Hafer, einheitlich ...... 13,50 —14, 50 
5. Hafer, gesammelt 12,5013, 50 
6. Graupengerste .......... 16,00—17,00 
E 18,00-— 20,00 
8. Weizensch ale 11.50— 11,75 
9. Roggenkles ; 10,00 10,50 
10. Wiesengeeiu oann 7,00 — 7,75 
II. Festo A E IA 3,75— 4,25 


Viehpreise 


Gezahlt wurden am 29. 1. 1934 auf dem 
Zentralviehmarkt in Myslowitz für 1 kg 
Lebendgewicht einschließlich der Handels- 
unkosten für: 


A. Bullen: 
1. Vollfleischige vom höchsten gr 
Schaan ĩð ͤ re 65— 70 
2. Jüngere, vollfleischige .......... 55—64 
3. Mäßig ernährte, jüngere und gut 
ernährte, ältere 45—54 
4, Schlecht ernährte —.— 
B. Kal binnen und Kühe: 
1. Gemästete, vollfleischige vom 
höchsten Schlacht wert 70—78 
2. Gemästete, vollfleischige Kühe .. 68—75 
3. Ältere, gemästete Kühe und we- 
niger gemästete Kalbinnen ..... 0—67 
4. Schlecht ernährte Kühe und Kal- 
Bine; AS PS — 59 
Kal ber: 
1. Die besten gemästeten ......... 75—82 
2. Mittelmäßig gemästete ......... 64—74 
So! 2. 50—63 
Le ei 
1. Mastschweine über 150 kg .... 110—125 
2. Vollfleischige v. 120—150 kg . 95—110 
3. Vollfleischige v. 100—120 kg. 80— 9 
4. Vollfleischige v. 80—-100 kg. 70— 80 


Auftrieb klein, Markt belebt, Tendenz 
bei Rindern stark, Schweine anhaltend. 


geſchenkt. 


behandelt. 
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Moderne Düngerſtätlen 


Von Dr. Köſtlin⸗Berlin, 


Reichskuratorium für Technik in der Landwirtſchaft 


Die Dungſtätte galt vor nicht allzu langer 


Zeit in weiten Kreiſen der landwirtſchaftlichen 


Praxis noch als der Ort, auf dem Abfälle der 
verſchiedenſten Art abgelegt werden können. 
Aus dieſer Einſtellung heraus wurde auch der 
Pflege des Stalldunges nur geringe Beachtung 
Erſt die Notlage von Nährſtand und 
Volkswirtſchaft in den letzten Jahren zwang 
dazu, dem Stallmiſt im Intereſſe der Erhöhung 
der natürlichen Produktivität der Böden 
größere Beachtung zu ſchenken. Guter 
Stallmiſt kann aber nur auf einer 
z weckentſprechenden Düngerſtätte 
gewonnen werden. Die häufig noch zu finden⸗ 
den Gruben, in denen fih das Ablauf- und 
Regenwaſſer des ganzen Hofes ſammelt, und 
die außerdem noch als Behälter für die Jauche 
dienen, ſind ungeeignet. In Waſſer oder ver⸗ 
wäſſerter Jauche lagernder und damit der Ver⸗ 


torfung ausgeſetzter Miſt taugt nichts und kann 


ſogar bis zu einem gewiſſen Grade ſchädlich 
wirken. Die Miſtſtätte muß deshalb durch eine 
erhöhte Außenwand vor dem Eindringen von 
Tagwaſſer geſchützt werden. Eine gepflaſterte 
Waſſerablaufrinne rund um die Dungſtätte er⸗ 
reicht meiſt dieſen Zweck und ſtört das Miſt⸗ 
abfahren nicht. Die Jauche muß getrennt für 
ſich in einer beſonderen, luftdicht abgeſchloſſenen 
Grube gewonnen werden, deren Größe ſich nach 


dem Zeitpunkt der Jaucheverwertung richtet 


und je Stück Großvieh 0,80 bis 1,50 Kubikmeter 
betragen ſoll. Liegen Miſtſtätte und Jaume- 


grube beiſammen, ſo kann die Jauchegrube bei 


entſprechender Größenbemeſſung auch als Be⸗ 


hälter für den aus der Miſtſtätte austretenden 


Sickerſaft Verwendung finden (je Stück Groß⸗ 
vieh 0,30 bis 0,50 Kubikmeter Sickerſaftraum). 
Wichtig iſt weiter, daß die Sohle der Miſtſtätte 
waſſerundurchläſſig iſt. Die Miſtſtätte muß ſo 
gebaut ſein, daß ſie der Miſtabfuhr keine Hin⸗ 
derniſſe in den Weg ſtellt. 


Die meiſten vorhandenen Düngerſtätten laſſen 


ſich nach dieſen Geſichtspunkten unter weit⸗ 


gehendem Einſatz eigener Arbeitskräfte ohne 
allzu große Koſten verbeſſern. Sie ſtellen dann 


zwar noch keine ideale Löſung der Dünger⸗ 


ſtättenfrage dar, doch iſt dieſe Löſung immer 
noch beſſer als gar keine Ordnung auf dieſem 
Gebiete, wenn — der anfallende Miſt 
nun auch ordentlich gelagert wird. 
Die mit Miſt zu bedeckende Fläche und die 
Höhe des Stapels hat ſich vorwiegend nach der 
Größe des Viehbeſtandes und der Dungſtätten⸗ 
fläche zu richten. Man bedeckt zweickmäßiger⸗ 
weiſe nicht ſofort die ganze Fläche der Dung⸗ 
ſtätte, ſondern teilt dieſe in mehrere Abſchnitte 
ein, auf denen der Miſt hintereinander bis zur 
gewünſchten Höhe von 1 bis 2 Metern geſtapelt 
wird. Dadurch kann man ſich beim Dungfahren 
der Rotte des Miſtes beſſer anpaſſen und iſt 
nicht gezwungen, unverrotteten und verrotteten 


Miſt in dauerndem Wechſel aufs Feld fahren 


zu müſſen. Weiter iſt noch darauf zu achten, 
daß der Kot der verſchiedenen Tierarten mög⸗ 
lichſt gleichmäßig auf der Dungſtätte verteilt 
wird. Sonſt wird Miſt nach der alten Regel 
„Halt ihn feucht und tritt ihn feſt!“ 
Letzteres kann durch Feſttreten mit Pferden 


oder bei eingefriedigter Dungſtätte durch täg⸗ 
liches Auftreiben des Viehes erreicht werden. 


Beſteht die Abſicht, eine planvolle Regelung 
der Düngerwirtſchaft herbeizuführen und ſind 


dafür die Möglichkeiten vorhanden, weil ent⸗ 


weder eine alte Düngerſtätte leicht ausgebaut 
werden kann oder eine neue Düngerſtätte er⸗ 


richtet werden ſoll, ſo iſt es zweckmäßig, die 


Geſichtspunkte zu berückſichtigen, die die Durch⸗ 
führung der Edelmiſtgewinnung geſtat⸗ 


* 


ten. Von der oben beſchriebenen unterſcheidet 
ſich die für eine behelfsmäßige Edelmiſtgewin⸗ 
nung nötige Dungſtätte kaum. Wird ſie neu 
gebaut, ſo legt man ihre Sohle am beſten zu 
ebener Erde an. Wichtig iſt dabei, daß auch 
hier durch ein leichtes Gefälle für die Abfüh⸗ 
rung des Sickerſaftes und durch einen Damm 
gegen das Eindringen von Tagwaſſer geſorgt 
wird. Wenn nur Miſt verarbeitet wird, ſo 
kann bei der Edelmiſtgewinnung gegenüber 
dem anderen Verfahren Dungſtättenfläche ein- 
geſpart werden, da der Miſt bis zu einer Höhe 
von 5 Metern geſtapelt wird. Bei ganzjähriger 
Stallhaltung und zwei⸗ bis dreimaligem Aus⸗ 
fahren der Düngerſtätte iſt für ein Stück Groß⸗ 
vieh eine Fläche von 3 bis 4 Quadratmetern 
nötig. Die Miſtbehandlung beim Edelmiſtver⸗ 
fahren ſpielt ſich in großen Zügen folgender⸗ 
maßen ab: Der täglich anfallende Miſt wird in 
ſauberen Stapeln bis zu einer Höhe von etwa 
1 Meter locker aufgeſetzt und mit Brettern ab⸗ 
gedeckt. In zwei bis drei Tagen erwärmt er 
fih auf 55—65 Grad Celſius und wird dann 
feſtgetreten. Die biologiſche Baſis der Miſt⸗ 
rotte iſt damit beendigt, und der feſtgetretene 
Stapel kann in weiteren Schichten mit neuem 
Miſt bis zu einer Geſamthöhe von 4—5 Metern 
gepackt werden. Die Nährſtoffverluſte ſind 
geringer als bei der gewöhnlichen Hofmiſt⸗ 
gewinnung. Neben betriebswirtſchaftlichen 
Vorteilen zeichnet ſich der Edelmiſt durch eine 
ganz gleichmäßige Qualität des vergorenen 
Ausgangsmaterials aus. Dagegen iſt der Ar⸗ 
beitsaufwand bei der Miſtſtapelung größer 
als beim gewöhnlichen Verfahren. Von einer 


Stapelhöhe von 2 Metern ab müſſen zwei bis 
drei Männer oder ein maſchineller Miſtförderer 
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eingeſetzt werden. Im erſteren Fall kann mit 
einem Mehraufwand von 0,5 bis 1 Arbeits⸗ 
ſtunde je Stalltag und 10 Stück Großvieh und 
in beiden Fällen, je nach den örtlichen Ver⸗ 
hältniſſen, mit 4 bis 7 RM. je 1 Stück Groß⸗ 
vieh im Jahr gerechnet werden. Dieſer Nach⸗ 
teil kann jedoch in Kauf genommen werden, 
wie es ſchon wiederholt der Fall war, die Er⸗ 
träge ſteigen und das Düngerkonto ſinkt. Mit 
Einführung der Edelmiſtgewinnung wird es 
nach einiger Zeit gelingen, die Stalldüngergabe 
je Hektar herunterzuſetzen und im Laufe von 
zwei bis drei Jahren die geſamte Acker⸗ 
fläche mit Stallmiſt abzudüngen. 
Die Heißvergärung des Miſtes kann auch in 
beſonders dazu konſtruierten und patentierten 
Gärſtätten und Dunglegen vorgenommen wer⸗ 
den. Es treten höchſtens gewiſſe Erleichterun⸗ 
gen bei der Verarbeitung des Miſtes und viel⸗ 
leicht noch etwas geringere Nährſtoffverluſte 
auf. Dabei ſind jedoch derartige Anlagen in 
der Anſchaffung weſentlich teurer als die oben 
geſchilderten. 


Atine a 


Wirb nene Lejer! 


egen ee 


Reinigungsflug 

Nach Marialichtmeß, alfo Anfang Februar, 
gibt es warme Tage, welche die Bienen aus 
ihren Wohnungen zu Reinigungsflügen hinaus⸗ 
locken. Sie ſind ihnen auch ſehr dienlich, nur 
kann es unter Umſtänden dabei auch Verluſte 
geben, wenn der Boden noch mit Schnee bedeckt 
ift. Es gibt dabei einen ſtarken Lichtreflex, wel- 
chen die Bienen nicht vertragen; ſie ſtürzen zu 
Boden, können von dem Schnee nicht empor⸗ 
ſteigen und erſtarren dabei tödlich. Deshalb emp⸗ 
fiehlt es ſich, in einem Umkreis bis zehn Me⸗ 
tern um den Bienenſtand Stroh zu ſtreuen, 
möglichſt dünn, um nicht zu viel davon zu ver⸗ 
brauchen. a. 


Auch Holland baut neue Unterſeeboote 
Die niederländiſche Marineleitung hat fünf neue Unterſeeboote in Auftrag gegeben, von 


denen eins bereits vor der Vollendung ſteht. 


Unſer Bild zeigt das nahezu fertige A⸗Boot 


des neuen Typs auf der Wilton⸗Werft in Schiedam (Holland) 
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Von Erich Friesen. 


U y 

(19. Fortſetzung.) [Nachdruck verboten.) „Sieh, Liebling! Dein Organismus iſt nicht der be: 
Könnte er noch einmal von vorn anfangen — er ſtärkſte. Wenn du dir nicht feft vornimmſt, alles Trübe EA) 
würde anders handeln. aus deinem Gedächtnis zu verbannen, alles Geweſene PER 
Zu ſpät! Zu ſpät!! Die Würfel find gefallen!!! zu vergeſſen —“ FNA 
Ein abgrundtiefer Seufzer hebt feine Bruſt. Sie ſeufzt tief auf. : N 
Ingrid wendet den Kopf. „Ad, ich möchte ja jo gern vergeſſen! Ach, wie N 
„Du, Henrik? Willſt du ausfahren?“ gern! IROA 1 
„Nein, mein Liebes. Ich bleibe bei dir.“ „Und es will nicht gehen?“ Ks 
„Es ift jo ſchön draußen —“ „Manchmal denke ich, ich bin jo weit. Dann tom- DSL 


„Zu Haufe ift es ſchöner. Wir wollen den Abend men wieder Monate, wo mein Gewiſſen mich derart 
peinigt, daß ich meine, es nicht ertragen zu können — 


* 
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ER zuſammen verbringen.“ e N 1 $ 25 
5 Ein glückliches Lächeln verklärt Ingrids Züge. und dann kommen die Schmerzen, hier —“ fie drückt 5 
AN Behaglich lehnt fie fih in die Polſter zurück. auf ihren Hinterkopf — „und hier —“ fie deutet auf N 
Eu „O herrlich! Wie lange ſchon haben wir feinen ihre Bruſt — „ach, Henrik, dann weiß ich, mein Gez EH 
traulichen Abend für uns allein gehabt! Du biſt immer willen will nicht ſchlafen — will nicht — will nicht — Ins 

in Anſpruch genommen —“ „Ingrid!“ Er nimmt ihren Kopf zwiſchen ſeine War 
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„Das ſoll jetzt anders werden, Liebling. Mögen beiden Hände und blickt ihr tief in die Augen. „Sn 
die Menſchen da draußen ohne mich fertig werden!! grid! Die du, daß ich dich liebe?“ 
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Er nimmt neben ihr Platz. Und erzählt ihr von Sie nickt. \ 
feinen Beſtrebungen und Erfolgen. Mit verſtändnis⸗ „And daß ich ohne dich unglücklich wäre? Gren⸗ op 
vollen Augen lauſcht fie ſeinen Worten. Wirft ab und zenlos unglücklich?“ Er 
zu Bemerkungen hin, die von lebhafteſtem Miterleben Erneutes ſtummes Nicken. EN 
zeugen. Und blüht erſichtlich auf. „Nun alſo! Stelle mich, deinen Mann, deinen Ein⸗ cal 

Als das Mädchen meldet, daß das Abendeſſen be⸗ ziggeliebten, über dein Gewiſſen! Das ſtärkere Gefühl p 
reit ift, hilft er ihr ſorglich aus dem Seſſel und reicht trägt ſtets den Sieg davon. Laß deine Liebe zu mir 2 
ihr den Arm. über das Gewiſſen ſiegen — und wir werden beide “ES 

Dicht aneinandergeſchmiegt, ſchreiten beide nach glücklich fein. Sieh, ich bin auf dem beiten Wege, ein 2 
dem Speiſezimmer. berühmter Mann zu werden! Ich ſtehe auf der Kandi⸗ N 

Ingrids Wangen weiſen jetzt einen Hauch von datenliſte für die Volksvertretung. Ich habe eine große Bori 


Farbe auf. Ihre Bewegungen find weniger matt. Ja. Laufbahn vor mir. Hilf mir dabei! Du biſt jung! Du 
die ſchlanken Finger legen ihm jogar die delikateſten biſt ſchön! Du biſt geiſtvoll! Alle diefe Vorzüge werden 
Biſſen auf den Teller, indes ein fröhliches Lächeln ihre ÜH von Tag zu Tag mehr entfalten. Immer inniger 
Lippen umſpielt. werden wir miteinander verbunden ſein. In unſerem 
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= ; Hauſe wird alles, was Geiſt und Namen beſitzt, ver⸗ 1 
Henrik beobachtet all dies aufs genaueſte. kehren — und du wirſt die Königin dieſer Feſte fein! A 
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Vielleicht hat der Arzt ſich doch geiter Auch Aerzte Die Königin aller und doch — allein mein eigen! Zu⸗ 
iind nur Menſchen und können irren! Schein der rot. dem erwarten wir ein Kind — das Pfand unſerer 

Als ſie danach beim dämmerigen Schein der rot⸗ Liebe, das allein ſchon genügen müßte, eine Mutter 
verhängten Ampel wieder am Kamin ſitzen — fie den glücklich zu machen! Ingrid, reizt dich nicht dies Zu⸗ 
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ER feinen Kopf i den ene ie ſo mi das at funftsbild?“ 
8 Haar über dem purpurnen Seidenpolſter aufleuchtet — . Re : 3 RAT 
w 17 9 1 TEEN Immer lebhafter, immer leidenſchaftlicher fließen e 
ci ER nujnem MIEDLINEIESBTT DIE BED en die Worte von feinem beredten Munde. Vorbei ift es 200 


ſchlingt er plötzlich den Arm um ſie und preßt ihr Ge⸗ . l Ri - 

ſicht fe, feſt an das ſeine. Während er faſt ak vor 1115 Ganze e 4 11 Au weiß, es geht 
7 : „Ach, Ingrid! Du darfſt mich nie 3 5 . 

Sr g eee u e. Sie hat ihm mit leuchtenden Augen zugehört. Sie 
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55 verlaſſen! Nein, nein!“ Sie hat ih 
Y Erſtaunt hebt fie den Kopf. ; iſt völlig in feinem Bann — — i ; 25 
Aj „Wie kommſt du darauf, daß ich dich verlaſſen Da ſteht er Teije auf und geht in das Nebenzimmer, Er 
ER könnte. Henrik? Ich bin doch deine Frau —“ in dem Ingrids kleines Roſenholzpianino ſteht. s pa 
15 „Ja, ja — aber es gibt Fälle — — du könnteſt ii Leiſe präludierend gleiten feine Finger über die EX 
15 ſterben — oder ich — —“ Taſten. INS 
s Sie wird ein wenig blaß. Aber der feſte Drud Und jetzt beginnt er zu ſingen — voll tiefſter In⸗ pa 

MA feiner Hand flößt ihr wieder Mut ein. > nigkeit, voll bebender Sehnſucht: Ban 
a „Wir werden nicht ſterben, Henrik — nein. Wir „Wenn ich in deine Augen seh' EQ 
8 wollen recht, recht lange zuſammen leben —“ S ober alt 2 id und Weh —“ gag 
SED Einige Augenblicke ſchweigt er, und der Gedanke EN, F ; N 
DA zuckt in ſeinem Hirn auf, ob ihr vielleicht auf diefer Ingrid ſchließt erſchauernd die Augen. Doch ſie 228 
3 Baſis beizukommen wäre. So ſagt er eindringlich: fühlt ſeinen hypnotiſierenden Blick auf ſich ruhen. Alles ae 
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Oberſchleſiſcher Landbote 
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3% um fie her verſchwimmt in nichts vor der Süße feiner 


KN Stimme, vor dem bezwingenden Blick feiner Augen. 
Sag „— doch wenn ich tüfe deinen Mund, 
i N So werd' ich ganz und gar gefund — —“ 
RAI Bettelt diefe Stimme, bettelt dieſer Blick. 
ar Sie ſpringt auf und wirft fih mit einem Seufzer, 
drr wie ein Stöhnen klingt, an feine Bruſt. Und preßt 
5 die Lippen auf ſeinen Mund. Und küßt ihn — küßt 
. ihn — — küßt ihn — — — wie fie noch nie geküßt hat. 
N Der Kampf zwiſchen Liebe und Gewiſſen iſt vorbei. 
en Das Gewiſſen iſt tot. Die Liebe — nein, die Qei- 
EA denſchaft triumphiert. 
KAXVII 
N Arme junge Mutter! 
* Ingrid hat den Wunſch geäußert, die letzte Woche 
vor der Geburt des Kindes in der Ruhe und Abgeſchie⸗ 
Ped denheit der Waldburg zu verbringen und während 
F ihrer ſchweren Zeit von Betty Niels gepflegt zu werden. 
Seit einigen Tagen hat deshalb die robuſte Wär⸗ 
rin, ohne deren Aſſiſtenz fett jo vielen Jahren im 
EA Fiſcherdorf von Klampenborg kein Kind das Licht der 
Welt erblickte und kein Sterbender ſeinen letzten Seuf⸗ 
dee aushauchte. ihr Domizil in der Waldburg aufge- 
pofa ſchlagen — harrend der wichtigen Stunde. 
EN Und heute war fie endlich da, die erſehnte Stunde. 
RD Und alles lief für Ingrid gut ab — obgleich es eine 
ENT Schwergeburt war. 
AN In dem Schlafgemach der jungen Mutter find die 
E weißen Spitzenvorhänge zugezogen. Am Fuß des Bettes 
3 80 ſitzt die Wärterin, aufmerkſam die Atemzüge der Schla⸗ 
ee: fenden beobachtend. 
a Jetzt bewegt Ingrid leicht den Kopf. Schnell er- 
2 hebt ſich die Wärterin und hält ihr eine Taſſe kräftige 
SE Fleiſchbrühe an die Lippen. 
I Gehorſam nimmt Ingrid ein paar Schlucke. Dann 
N finft ihr Kopf kraftlos in die Kiffen zurück. 
Dan „Frau Niels —?“ 
5 Ingrids Stimme klingt matt, wie gebrochen. 
N „Sie wünſchen, Madame?“ 
Ban „Ich möchte mein Kind ſehen!“ 
ER Ein Schimmer von Verlegenheit huſcht über Betty 
KS Niels’ derbe Züge. ; : Sa 
20 „Noch nicht, Madame! Sie ſind noch nicht kräftig 
. genug! 
INS „Iſt es ein Knabe oder ein Mädchen?“ 
pon „Ein Mädchen. Madame.“ 
187 Ingrid ſeufzt leiſe auf. 
ER „Schade. daß es kein Knabe iſt. Wir Frauen haben 
RE jo viel zu leiden im Leben!“ 
Pe „Stimmt, Madame —“ die Wärterin ſchiebt das 
— Kopfkiſſen zurecht — „aber Sie dürfen jetzt nicht mehr 
RD ſprechen. Der Arzt hat es ſtreng verboten.“ 
Eine Weile liegt Ingrid ſtill da. Dann flüſtert ſie 
2 mit Anſtrenaung: 
Ken „Ich fühle mit ganz wohl, Frau Niels. .. Sagen 
7 Sie mir, wann wurde mein Kind, meine liebe kleine 
20 Tochter, geboren?“ 
IN „Heute früh halb ſechs Ahr. Madame.“ 
SS „Ach ja, richtig. Heute früh, And wie ſpät ift 
es jetzt?“ 
1 „Halb vier Uhr nachmittags.“ 
ER: „So ſpät ſchon? Wie lange ich geſchlafen habe!. 
Ich möchte meinen Gatten ſehen, liebe Frau Niels — 
; N „Ich werde ihn ſofort rufen laſſen. Mher Sie müſſen 
Ks mir verſprechen, fih ganz ruhig zu verhalten. Der Arzt 
BBA tagt 
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Ein mattes Lächeln 
Lippen. 

„Ja, ja, ich weiß jhon. Ich bin auch ganz ruhig. 
Sagen Sie mir, liebe Frau Niels — ein Kind, ein 
liebes kleines Kind iſt ein Geſchenk des Himmels, nicht 
wahr? Ich ſollte wohl ſehr glücklich darüber ſein? Ach 
— und ich bin es ja auch —“ 

„Gewiß, Madame! Aber bitte, regen Sie ſich nicht 
auf! Ich werde Ihren Herrn Gemahl jetzt holen.“ 

Ingrid ſchließt wieder die Augen. Sie iſt müde — 
ach, ſo müde! Sie kann kaum denken. Sie weiß nur 
noch, daß ſie unbeſchreiblich gelitten hat — und dann 
nichts mefr... 

Nach wenigen Minuten ſchon kehrt die Wärterin 
zurück. Ihr auf dem Fuße folgt Henrik. 

Mit einem beſorgten Blick auf die bleiche Frau 
dort in den Kiſſen verläßt Betty Niels das Zimmer. 

Die Gatten ſind allein. 

Wortlos kniet Henrik neben dem Lager nieder. 
Stundenlang hatte Ingrid ohne Beſinnung dagelegen, 
nachdem die ganze Nacht hindurch ihre Verzweiflungs⸗ 
ſchreie durch das Haus gegellt hatten. 

Jetzt blickte ſie ihn wieder mit klaren Augen an — 
oter ‚mit was für Augen! Was alles liegt in dieſem 

Erſchüttert wendet ſich Henrik ab. 

„Liebſter!“ haucht ſie leiſe. „Ich möchte unſer Kind 
ſehen. Bring es mir!“ 

„Noch nicht, Liebling! Du biſt noch nicht kräftig 
genug!“ 

Dieſelbe Antwort aus dem Munde des Gatten, wie 
PN von der Wärterin! ... Ingrid ſchüttelt den 

Opf. 
„Ich kann nicht ruhig jein, bevor ich nicht mein 
Kind geſehen habe!“ ruft ſie, ſich mehr und mehr er⸗ 
regend. „Ich will es in meinen Armen halten, ich will 
ſein Köpfchen an meine Bruſt drücken. Dann will ich 
ſchlafen. Aber erſt mein Kind — meine liebe, kleine 
Tochter!“ 

Henrik ſchweigt beklommen. Sein bleiches Geſicht 
ſcheint noch um einen Schatten bleicher zu werden. Feſt 
umſchließt er die zitternden Finger ſeines Weibes mit 
ſeinen kräftigen Händen. 

„Was halt du, Henrik?“ Unruhig bewegt Ingrid 
den Kopf auf den Kiſſen hin und her. „Warum bringſt 
du mir das Kind nicht?“ 

Er ſteht auf und ſetzt ſich zu ihr auf den Bettrand. 
Sanft ſchiebt er den Arm unter ihren Nacken, beugt 
ſeinen Kopf herab und drückt ihre Wange an die ſeine. 

„Ingrid! Mein liebes, liebes Weib! Komm, lehne 
dich an mich. gib mir deine Hände — fo! Du weißt, 
wie ich dich liebe —“ 

„Ja, ja, gewiß!“ wehrt ſie ungeduldig ab. „Aber 
mein Kind — was iſt mit ihm? Sprich. ſprich!“ 

Ihr Atem geht raſch. Zwei rote Fieberflecke glühen 
auf ihren ſchmalen Wangen. 

„Es hat demjenigen, der uns das Kind gab, ge- 
fallen. es wieder zu ſich zu nehmen, Ingrid —“ ſagt er 
endlich langſam, zögernd. 

„Du — du meinſt — das Kind iſt — iſt tot?“ 
fragt Ingrid mit bebender Stimme. 

„Mein geliebtes Weib. faſſe dich! Wir —“ 

„Das Kind iſt — tot?“ 

„Ja, Ingrid. Es iſt tot.“ 

Eine Weile ſagt Ingrid nichts. Aber eine ſeltſame 
Veränderung ſcheint in ihrem Innern vor ſich zu gehen. 
Dann ringt ſich ein tiefer Seufzer der Erleichterung 
aus ihrer Bruſt. 


umſpielt Ingrids blaſſe 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


„Dank dir, mein Gott! Du haſt es wieder zu dir 
genommen!“ Sie faltet die Hände. Ihre Lippen be⸗ 
wegen ſich wie in ſtillem Gebet. „Ja, ich danke dir, 
mein Gott! Aus vollem Herzen!“ wiederholt ſie leiden⸗ 
ſchaftlich. „Ich bin nicht wert, ein Kind zu haben. Wie 
hätte ich meinem Kinde eine gute Mutter ſein können, 
ich, die ich —“ fie ſtockt. „Nun bleiben ihm alle Leiden 
und Kämpfe hier auf Erden erſpart. Dank dir, Gott! 
. . . Ich bin nicht unglücklich — nein, durchaus nicht! 
.. Bring mir mein Kind, Henrik!“ 

„Ingrid! Es iſt tot!“ 

„Ich weiß, ich weiß!“ nickt ſie eifrig. „Aber ich 
möchte einmal den kleinen Körper fühlen, wenn ihn 
auch die Seele ſchon verlaſſen hat. Ich möchte mein 
Kind ſehen — mein liebes, liebes Kind — ein einziges 
Mal nur! Ein allereinziges Mal!“ 

Fieberhaft glänzen die großen Blauaugen. Die 
Röte auf den Backenknochen hat ſich vertieft. Der ganze 
zarte Körper bebt. 

Erſchrocken ruft Henrik nach der Wärterin, die ſo⸗ 
fort ſieht, daß hochgradiges Fieber im Anzuge iſt. 

„Sie regen Ihre Frau auf, Herr Scott. Das darf 
ich nicht dulden. Gehen Sie!“ 

„Nein, nein!“ widerſetzt Ingrid ſich aufgeregt. „Er 
ſoll bleiben! Aber er ſoll mein Kind holen!“ 

Die Wärterin blickt unſchlüſſig von einem zum 
anderen. 

„Weiß fie —“ 

„Ja. Ich weiß, mein Kind iſt tot! Und ich bin 
glücklich, daß es tot iſt!“ erwidert Ingrid mit Nachdruck. 

Die Wärterin ſchüttelt den Kopf. Natürlich — ſie 
hat es ja gleich gewußt: Fieberdelirien! And ſehen 
will ſie die kleine Leiche auch noch! So 'n Blödſinn! 

„Erfüllen Sie ihr den Wunſch, Frau Niels!“ ge⸗ 
bietet Henrik, der dem fordernden Blick in den Augen 
der armen Mutter nicht mehr widerſtehen kann. „Brin⸗ 
gen Sie ihr das Kind!“ 

„Nein, nein!“ wehrt Ingrid aufgeregt ab. „Du 
ſollſt es holen, Henrik! Ich will mein Kind in den 
Armen ſeines Vaters ſehen — einmal, ein einziges, 
einziges Mal nur! Hol es!“ 

Als Henrik Scott das Zimmer verlaſſen hat, 
nähert ſich die Wärterin dem Bett. 

„Sie regen ſich auf, Madame. Sie werden wieder 
kränker werden. Der Arzt —“ 

„Nein, nein, Frau Niels! Ach, Sie verſtehen mich 
nicht — können mich auch gar nicht verſtehen. Ich kann 
nicht geſund werden, ehe ich mein Kind geſehen habe. 
Wenn mein Mann es mir bringt, laſſen Sie uns für 
ein paar Minuten allein — bitte, bitte! Ich verſpreche 
Ihnen, ganz ruhig zu ſein, mich nicht aufzuregen —“ 

Gleich darauf kehrt Henrik zurück — in den Armen 
ein winziges, ganz in duftige Spitzen gehülltes Etwas. 

Die Wärterin hat ſich entfernt. Die Eltern ſind 
allein mit ihrem toten Kinde. Mühſam richtet Ingrid 
ſich im Bett auf. Mit einem ganz eigenen Ausdruck 
blicken die verlangenden Augen auf das winzige, wachs⸗ 
gelbe Geſichtchen, von dem Henrik ſoeben den Schleier 
hebt 


Für einen Augenblick berühren die Lippen der 
jungen Mutter die kalte Stirn des toten Kindes. 

Dann ſinkt fte, tief aufatmend, in die Kiſſen zurück. 

„Ich danke dir. Henrik — nimm es wieder fort!“ 
ſagt ſie leiſe. „Jetzt werde ich ſchlafen. In meinen 
Träumen wird die Seele meines toten Kindes zu mir 
ſprechen. Ich bin eine ſehr glückliche Mutter. Gute 
Nacht!“ 
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XXXVIII. 
Hirngeſpinſte oder grauſame 
Wirklichkeit? 

Vierzehn Tage lang kämpft das junge, ach, ſo ge⸗ 
knickte Leben mit dem Tode; vierzehn Tage lang leidet 
Henrik die höchſten Qualen, deren eine Menſchenſeele 
fähig iſt. 

Das einzige Weſen, das dieſer ſonſt ſo kalte, 
egoiſtiſche Menſch liebt, an dem er hängt mit jeder 
Fiber ſeines Herzens — ſchon ſcheint es ihm zu ent⸗ 
fliehen. Selbſt die Aerzte haben die Hoffnung auf⸗ 
gegeben. 

Wenn er mit bei einem Mann ſeltener Geduld am 
Krankenlager ſitzt, die fieberheißen Hände ſeines 
Weibes in den ſeinen; wenn er ihre unſtet herumirren⸗ 
den Blicke ſieht und das ſchmerzliche Zucken ihrer Lip⸗ 


pen; wenn er ihre Angſtrufe hört und ihre verzweifel⸗ 


ten Selbſtanklagen — dann erzittert ſein Herz. Und 
er würde all das, wonach ehedem ſein Sinn verlangte: 
Reichtum, Macht, geſellſchaftliche Stellung — und um 
deſſentwillen er die Seele dieſes Weibes vergewaltigt 
hatte — hergeben, wenn er eben dieſes Weib behalten 
könnte. 

Er iſt ſich nur zu klar darüber: nicht die Geburt 
des Kindes und fein gleich darauffolgender Tod ift 


ſchuld an Ingrids Leiden — ſondern die Gewiſſens⸗ 
qualen ſind es, die ihre fein empfindende Natur nicht 
abzuſchütteln vermochte — dieſe nervenzerrüttenden 


Kämpfe zwiſchen der Liebe zu ihm, dem Gatten, und 
ihrem Gewiſſen 

Da tritt ganz unerwartet eine Beſſerung in ihrem 
körperlichen Zuſtand ein. Das Fieber ſchwindet; die 
Augen flackern nicht mehr umher, die Verzweiflungs⸗ 
ausbrüche hören auf. 

Zwar iſt die Kranke jetzt ſo ſchwach, daß ſie kaum 
zu ſprechen vermag. Doch beſteht kein Zweifel mehr — 
langſam, aber ſtetig ſchwinden die düſteren Schatten 
des Todes. 

Nach ein paar Wochen bereits iſt ſie ſo weit, daß 
ſie das Bett verlaſſen und ins Wohnzimmer getragen 
werden kann .. und noch ein paar Wochen ſpäter hat 
ſie faſt ihre früheren normalen Körperkräfte wieder⸗ 
erlangt. 

Doch nur körperlich. In ihrem Weſen iſt ſie eine 
andere geworden. 

Eine unnatürliche Ruhe, ja Gleichgültigkeit iſt 
über ſie gekommen. Sie iſt immer zufrieden, immer 
fügſam. Sie lacht viel und andauernd. Aber dem 
Lachen fehlt etwas — niemand vermöchte zu ſagen, 
was. Es klingt wie ein metalliſcher Ton ohne Seele, 
gewiſſermaßen wie ein mechaniſch heruntergeleiertes 
Lachen. 

Auch Henrik merkt dieſen Unterſchied gegen früher. 

Zuerſt hatte er ihre Ruhe für ein Zeichen wieder⸗ 
kehrender Geſundung oder die Reaktion nach ſchweren 
Fieberphantaſien gehalten. Dann aber befremdet ihn 
ihre Teilnahmsloſigkeit. Schließlich beunruhigt ſie ihn. 
Und er beginnt, ſich darüber Gedanken zu machen. Zu⸗ 
mal Ingrid niemals die Vergangenheit erwähnt. Die 
ganze Teſtamentsangelegenheit und die ſich daran⸗ 
ſchließenden wichtigen Ereigniſſe und Seelenkämpfe, der 
Tod ihres Kindes — ja ſelbſt die Tatſache, daß fie ein 
Kind geboren hatte — — alles ſcheint ihrem Gedächt⸗ 
nis entſchwunden zu ſein 

Die Aerzte, die er wegen dieſer ſeltſamen Erſchei⸗ 
nung befragt, zucken die Achſeln. Man könnte noch kein 
beſtimmtes Urteil abgeben. Die Sache wäre noch zu 
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Oberſchleſiſcher Landbote 


friſch. Das Herz funktioniere jetzt völlig normal. Zu 
Beſorgniſſen ſei vorläufig kein Anlaß. 

Nur Doktor Nicolas, der ebenfalls zu Rate ge⸗ 
zogen wird, hat ſeine eigene Anſicht. Er, der damals 
einen Blick in das Seelenleben der jungen Frau getan 
hatte, hegt Bedenken. Mit denen er jedoch noch zu⸗ 
rückhält. 

„Reiſen Sie mit ihr, Herr Scott! Möglichſt lange 
und möglichſt weit weg!“ lautet ſein Rat. „Andere Ein⸗ 
drücke! Andere Menſchen! So was wirkt oft Wunder!“ 

Und ſofort veranlaßt Henrik alles Nötige. 

Ingrid iſt mit allem einverſtanden. Sie iſt über⸗ 
haupt jetzt immer einverſtanden. Mit allem und jedem. 
Ohne Widerrede, aber auch ohne Begeiſterung. 

; „Wohin willſt du, mein Liebling? Was meinſt du 
zu Italien?“ 

Sie nickt lächelnd. 

„Ja. Nach Italien.“ 

„Oder willſt du nach dem Orient? Nach Kairo 
oder Paläſtina?“ 

„Ja. Nach Kairo und Paläſtina.“ 

„Oder lieber nach Berlin und Paris? Mit einem 
Abſtecher nach der Schweiz?“ 

„Ja. Nach Berlin und Paris. Mit einem Mb- 
ſtecher nach der Schweiz.“ 

Alles mit demſelben Lächeln. Ohne eine Spur von 
wirklicher Freude. 

Nach Gerda und Cederſtröm fragt ſie nie. Da die 
Hochzeit der beiden bald nach Ingrids Erkrankung 
ſtattgeſunden hat und die Neuvermählten ſich danach 
ſofort auf eine mehrmonatige Hochzeitsreiſe nach Ober⸗ 
italien begaben, hat Ingrid die beiden, ſeitdem die 
junge Braut damals ihr Hochzeitsgeſchenk zurückwies, 
nicht mehr geſehen. ; 

Hat fie auch die Freundin vergeſſen, wie all das 
übriges 

Die projektierte Reiſe wird ausgeführt. Herr und 
Frau Scott beſuchen die hervorragendſten Punkte der 
Schweiz und Italiens. Sie weilen auf den mit ewigem 
Schnee gekrönten Gipfeln der Alpen und tauchen unter 
in dem blinkenden Azur der Blauen Grotte auf Capri. 
Sie ſtehen in ägyptiſcher Wüſtenſonnenglut am Fuß der 
grandioſen Cheopspyramide, dieſem urewigen Welt⸗ 
wunder antiker Baukunſt, und beſuchen die geweihten 
Stätten Jeruſalems, die jedem Menſchen, gleich welcher 
Religion oder Konfeſſion er angehört, heilige Schauer 
durch's Be jagen 

Ruhig läßt die junge Frau alles über ſich ergehen 
— lächelnd, ſchweigend. Nichts erregt ſie, nichts be⸗ 
geiſtert ſie. 

Sie lächelt — lächelt — — 

Wiederholt ſchon dachte Henrik daran, durch ein 
hingeworfenes Wort — ſei es über ihr Kind oder über 
das Teſtament oder über die Vermählung der Freundin 
— ihre Erinnerung wachzurufen. Aber er ſchreckt im⸗ 
mer wieder davor zurück. 

Wenn wieder jene Seelenkämpfe anfingen? Und 


Nun verbringt Ingrid faſt den ganzen Tag auf der 
Ottomane liegend oder lang ausgeſtreckt unter den grü⸗ 
nenden Buchen im Park. 

Ihr Ruhebedürfnis iſt grenzenlos. Die ganze 
Nacht hindurch ſchläft ſie ſo feſt, daß kein auch noch ſo 
lautes Geräuſch imſtande wäre, ſie aufzuwecken. 

Oft belauſcht Henrik dieſen eigentümlichen, faſt 
totenähnlichen Schlaf. Dabei huſcht hier und da jenes 
ſeelenloſe Lächeln, das auch am Tage jetzt der Grund⸗ 
zug ihres Gefichtes iſt, über ihre Züge, als träume ſie 


angenehm; doch ſpricht ſie nie über irgendwelche 
Träume. 
Immer unheimlicher wird Henrik das Weſen 


feiner Frau 

Ihr Antlitz prangt in vollſter Jugendfriſche — 
aber ihre Bewegungen ſind müde, faſt automatenhaft, 
wie die einer Puppe. Und puppenhaft iſt auch der 
Ausdruck ihrer Züge, ihr Lächeln. Wenn Henrik von 
ſeinen Zukunftsplänen zu ihr ſpricht — kein Strahl von 
Teilnahme in ihren ſchönen blauen Augen. Wenn er 
ihre Lieblingslieder ſingt — nur ein müdes Zurück⸗ 
lehnen des blonden Kopfes in die Polſter. Wenn er 
ihre Hände in die ſeinen nimmt oder ihre roten Lippen 
küßt — keine Erwiderung der Liebkoſung. 

Sie erſcheint geſund und iſt es doch nicht! 

Langſam dämmert dieſe furchtbare Erkenntnis in 
Henrik auf 

Nach ein paar Wochen bittet er Cederſtröm um 
ſeinen Beſuch — vorläufig ohne ſeine Frau. 

Gunnar kommt ſofort, noch an demſelben Tage. 

Ingrid liegt, wie gewöhnlich. in einem bequemen 
Korbſtuhl auf der Terraſſe, als Gunnars Auto unten 
hält und er gleich darauf die breiten Stufen zur Ter⸗ 
raſſe emporſteigt. 

Aengſtlich forſchend hängen Henriks Blicke an 
ihrem Antlitz. Wie wird ſie den Freund empfangen? 

Jetzt blickt ſie auf. Kein Zeichen irgendwelcher 
Ueberraſchung. Kein Abwehren, aber auch kein freund⸗ 
licher Willkommengruß. Die großen Augen ſehen den 
Beſucher zwar an, doch ſie ſcheinen über ſeine Perſon 
hinwegzuſehen. 

„Herr Baron von Cederſtröm —“ vom Korbſofa 
her ſtreckt ſie ihm ihre ſchmale Hand entgegen, ohne 
ſich weiter zu rühren — „laſſen Sie ſich auch mal wie⸗ 
der blicken? Wir haben eine hübſche Reiſe gemacht. 
Viel Neues und Schönes geſehen. Jetzt ſind wir wieder 
da. Hier ift es auch hübſch — noch hübſcher als da 
unten in Italien oder in Jeruſalem bei den alten 
Steingräbern — o ja.“ 

Ihre Stimme klingt monoton, ausdruckslos. wie 
das Plätſchern eines Baches. 

Gunnar blickt Ingrid verwundert an. Er hatte 
von ihrer ſchweren Erkrankung gehört und fürchtete, ſie 
körperlich vielleicht noch herunter zu finden. Auf dieſe 
Veränderung in ihrem Geſichtsausdruck, im Klang 
ihrer Stimme, war er nicht gefaßt. 

„Sie ſehen wohl aus — ſagt er ſtockend, mehr um 
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Vernichtung von Schädlingseiern im Obſtgarten 


Beim Beſchneiden der Obſtbäume im Winter 
iſt eine gute Gelegenheit gegeben, gründlich nach 
Schäden aller Art Umſchau zu halten. Vor allem 
ſind es Eigelege von Schädlingen, auf die wir 
ſorgfältig achten müſſen. Manche Schmetterlinge 
haben nämlich ſchon im Herbſt ihre Eier an 
den Obſtbäumen untergebracht; im Eiſtadium 
bzw. als Larve in der Eihaut erfolgt die Weber- 


0 
Schwammspinner 
Weibchen 


Eigelege vom 
Ringelspinnen. 


winterung, und im zeitigen Frühjahr beginnt 
der mit Recht ſo gefürchtete Raupenfraß. Die 
Eier des Ringelſpinners finden wir ge⸗ 
wöhnlich an den jüngſten Zweigen in Ringform 
angebracht, bis zu 400 Stück feſt miteinander 
verkittet. Ein anderer Großſchädling des Obſt⸗ 
gartens, der Schwammſpinner, legt bis 
zu 800 Eier an Stämmen und Zweigen ab. Nur 
bei gründlicher Beobachtung entdeckt man ſie, 


elege 
vom ee 


denn das Weibchen hat fie mit dem braunen 
Haarfilz ſeines Hinterleibes ſorgſam zugedeckt. 
Dieſer ſog. „Schwamm“ hebt ſich von der Rinde 
nur wenig ab. Bei ſtarkem Schwammſpinnerflug 
im Vorjahre ſind nicht nur Bäume und Sträu⸗ 
cher, ſondern auch Zäune und ſogar Hauswände 
mit Schwämmen bedeckt. Eine ſehr einfache Be⸗ 
kämpfungsmaßnahme im Winter, das Zerdrücken 
der Eigelege und Befeuchten mit Petroleum, be⸗ 
wahrt uns vor künftigem großen Schaden im 
Obſtgarten. Ilſe Engelbart. 


— 


Mangelhafter Betriebsumjat 


Von Diplomlandwirt Dr. Kadgien 


In jedem ordnungsmäßigen bäuerlichen Be⸗ 
trieb iſt an der Forderung feſtzuhalten, daß 
die Ausgaben ſich immer nur nach dem Um- 
ſatz zu richten haben. Man wird allgemein 
fragen: Sind die Ausgaben abſolut genommen 
zu hoch? Iſt der Betriebsumſatz angemeſſen? 
Was drückt eigentlich auf den Umſatz? 

Zunächſt kann es ein Mangel in der 
Bodenkultur ſein, der den Bauer zum 
Anbau weniger Geld bringender Getreidearten 
zwingt. Dann ſehe ich in einer fehlerhaf⸗ 
ten Fruchtfolge ebenſo einen Grund zu 
geringen Betriebsumſatzes wie in einem zu 
hohen Aufwand an Futterflächen. Dreimal 
hintereinander gebautes Getreide kann fid z. B. 
nicht jeder leiſten; ſind Dauer⸗ und zweijährige 
Kleeweideflächen zu groß, dann iſt es meiſt 
auch der Futterflächenaufwand. Eine weitere 


Urſache zur Minderung des Betriebsumſatzes 
liegt oft in einer zu ſtarken Verfütterung kohle⸗ 
hydratreicher, eiweißarmer wirtſchaftseigener 
Futtermittel, deren Verabreichung beſtimmte, 
von der Natur gegebene Grenzen hat. Schließ⸗ 
lich die letzte Urſache zur Minderung des 
Betriebsumſatzes iſt eine unzulängliche Humus⸗ 
verſorgung, die nicht einmal ein erhöhter 
Kunſtdüngeraufwand wettmachen kann. 


Gerade die mangelhafte Humusver⸗ 
ſorgung, unter der viele Betriebe zu leiden 
haben, ſcheint mir der Schlüſſel des Geheim⸗ 
niſſes für den Umfang des Wirtſchaftsumſatzes 
zu ſein. Hier muß man ſich fragen: Wieviel 
Humus muß ein Betrieb zur Ernährung der 
Bodenbakterien erzeugen? Bei Vorherrſchen 
größerer Grünlandflächen richtet ſich der Vieh⸗ 


beſatz nach der Menge der Futtererzeugung. 


Jener kann ſtark ſchwanken und wird in nor⸗ 
malen Betrieben auf etwa 8—10 Morgen 
14 Hektar) je Stück Großvieh zu veranſchla⸗ 
gen ſein. Zu einer Humuszufuhr rechne ich 
nicht nur Stalldung, Jauche oder Kompoſt, 
ſondern auch den Gründung, der um ſo mehr 
in Frage kommt, je leichter der Boden iſt. Die 
Gründüngung, ein zwar billiger, aber etwas 
unſicherer Humuserſatz, muß ſchon in unſere 
Rechnung einkalkuliert werden. In engſtem 
Zuſammenhange damit ſteht wieder die Kalk⸗ 
frage, die Grundlage für ein geſundes Bat- 
terienleben. Ohne Kalk keine beſtmögliche 
Ausnutzung des beſtgepflegteſten Stalldüngers 
und der ſchönſten Gründüngung. Dazu treten 
ſorgfältige Bodenbeackerung, weitgehende Un⸗ 
krautvertilgung, aljo die weiteren Grundlagen 
einer ſtändigen Gareförderung. In beſtimm⸗ 
ten Zeitabſchnitten müſſen alſo die Kleinlebe⸗ 
weſen des Bodens mit reichlich und gütemäßig 
genügend verrotteten organiſchen Subſtanzen 
verſorgt werden. 


Und dann die Stallmiſt behandlung. 
Es gibt ſogar Bauern, die da oft fragen, ob 
Tiefſtalldung beſſer iſt als Dünger von der 
Dungſtätte oder welche Dungbehandlung auf 
dieſer am vorteilhafteſten iſt. Oder man hört 
eine falſche Auffaſſung, gut behandelter Hof⸗ 
dung ſei beſſer als Tiefſtalldünger. Das träfe 
nur für den Fall zu, wenn der Dung im Tief⸗ 
ſtall nicht lange genug zu rotten Gelegenheit 
hatte. Fehlerhafte Behandlung des Stalldün⸗ 
gers, gleichviel ob im Tiefſtall oder auf der 
Dungſtätte, ſchließt auch jeden wirtſchaftlichen 
Erfolg hinſichtlich der Ausnutzung des Kunſt⸗ 
düngers aus. Nur dort, wo Fehler klar er⸗ 
kannt und energiſch abgeſtellt werden, kann ein 
wirtſchaftlicher Erfolg in Ausſicht ſtehen. 


Rentable 
Kaninchenzucht 


Die Kaninchenzucht wird in der Hauptſache 
deshalb lohnend und wirtſchaftlich, weil die 
Kaninchen überaus anſpruchsloſe Tiere ſind, die 
faſt mit allen Abfällen der menſchlichen und 
tieriſchen Nahrung von pflanzlichem Urſprung 
vorliebnehmen. Für ſolche Abfälle findet ſich 
ſonſt wohl kaum irgendeine Verwendungsmöglich⸗ 
keit. Den Futterkoſten, die alſo faſt null ſind, 
ſtehen aber erhebliche Fleiſch⸗ und Fellerträge 
gegenüber. Wenn man ſich frägt, warum wohl 
die Kaninchenzüchtung noch nicht ſo volkstümlich 
geworden iſt, wie man nach dem Vorhergeſagten 
meinen ſollte, ſo muß man die Urſache ſicher darin 
ſehen, daß in der Fütterung der Kaninchen recht 


oft Fehler begangen werden, die ſich in niedrigen 
Zuchterträgen äußern. 


Um nun die Kaninchenzucht auch wirklich 
lohnend zu machen, ſollte man ſie ſtets unter 
beſtimmte Grundſätze ſtellen. Die erſten Grund⸗ 
ſätze müſſen ſein, den Kaninchen kein zu ein⸗ 
ſeitiges Futter zu geben, die Kaninchen ja nicht 
Unregelmäßig zu füttern, und endlich den Kanin⸗ 
chen kein unſauberes Futter vorzuſetzen. Am 
beſten füttert man die Kaninchen morgens und 
abends, im Sommer auch noch einmal gegen 
Mittag. Die Tierchen müſſen unbedingt beſondere 
Futtergefäße bekommen, da ſie ſonſt ihr Futter 
unwillkürlich in den Schmutz und Kot treten, 
wobei nachhaltige Folgeerſcheinungen und Krant- 
heiten nicht ausbleiben können. Sehr zuträglich 
iſt für Kaninchen Heufutter, namentlich wenn ihre 
übrige Nahrung ſtark waſſerhaltig iſt. Feuchte 
Nahrung erzeugt bei Kaninchen leicht einen ſehr 
anſteckenden Durchfall, an dem ſie in kurzer Zeit 
zugrunde gehen. Naſſes Grünfutter iſt darum 
geradezu Gift für Kaninchen, ebenſo ſollen ihnen 
keine Gurken⸗ oder Kürbisſchalen ſowie keine 
rohen Kartoffeln als Futter vorgeſetzt werden. 
Gelbe Steckrüben und Futtermöhren ſind als 
Winterfutter wertvoller als Runkelrüben. Ein 
ausgezeichnetes Kräftigungs⸗ und Maſtfutter 
fellen Kartoffelſchalen dar, die gekocht und darauf 
mit Kleie und Gerſtenſchrot vermiſcht werden. 
In Verbindung mit dieſem Futter kann man den 

aninchen auch kohlenſauren Kalk geben, der ſie 
von den verſchiedenſten Darmkrankheiten befreit 
und außerdem ihren Stuhlgang regelt und ihren 
Appetit anregt. Falls die Tiere wenig Grün⸗ 
futter bekommen, verſäume man nicht, der übrigen 
Nahrung ſowie dem Trinkwaſſer etwas Kochſalz 
zuzufügen. Säugenden Häſinnen gibt man zweck⸗ 
mäßig etwas Milch mit Haferſchleim. 


Kaninchen find ja bekanntlich Nachttiere, darum 
muß ihre Abendmahlzeit die Hauptmahlzeit ſein. 
Wieviel Futter die Kaninchen jeweils bekommen 
müſſen, erfährt man, wenn man nachſchaut, ob 
die Kaninchen Futter übriglaſſen, denn Kaninchen 
freſſen nie mehr, als ihnen zuträglich iſt. Für die 
Sauberkeit des Futters iſt es von größter Wich⸗ 
tigkeit, daß die Futtergeräte von Zeit zu Zeit 
gereinigt werden. Junge Kaninchen, die eben das 
Neſt verlaſſen haben, bekommen rohe oder zu 
Brei gekochte Haferflocken. Zu ſtarke Tiere eignen 
ſich nicht gut zur Zucht. Unter a Geſichts⸗ 
punkt treffe man die Auswahl der Zuchttiere. 


Während die Kaninchen die Haare wechſeln 
gibt man ihnen mit beſtem Erfolg für den Haar⸗ 
wuchs etwas Leinſamen ins Futter. Unkraut⸗ 
pflanzen können unbedenklich verfüttert werden, 
ſofern ſie nicht giftig ſind. Allerdings freſſen nur 
junge Kaninchen giftige Pflanzen ohne Wider⸗ 
ſtreben, ausgewachſene Tiere in der Regel nur, 
wenn ſie außerdem zu wenig Futter bekommen. 
Wenn auch die Kaninchen mehr als anſpruchslos 
ſind, ſollte man im Intereſſe des wirtſchaftlichen 
Erfolgs nicht mehr Kaninchen züchten, als man 
gut ernähren kann, denn unterernährte Tiere 
werden leicht von Krankheiten befallen. 


— — 


Hornbrüche beim Rinde 


Vielfach wird die Frage geſtellt, ob gebrochene 
Hornzapfen beim Rinde wieder anheilen. Das 
iſt jedoch nur möglich, wenn es ſich nicht um 
einen vollſtändigen Bruch handelt. 
Man wird dann zweckmäßig etwa vorhandene 
Knochenſplitter gründlich entfernen und den 
Stumpf mit einer Lyſollöſung reinigen. An⸗ 
ſchließend wird ein Verband angelegt. Wenn 
der Hornzapfen nur zum Teil gebrochen iſt, dann 
gelingt es in vielen Fällen eine völlige Aus⸗ 
heilung zu erreichen. Man muß aber einen 
feſren Verband anlegen, der am beſten 
durch ein entſprechend zugeſchnittenes Stück 
Holz gehalten wird. Für gründliche Reinigung 
der verletzten Stellen muß natürlich vor An⸗ 
legung des Verbandes geſorgt werden. 


Tierarzt Dr. R. 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Müller hatte ſich eine Hühnerfarm gekauft. 
„Zurück zur Natur“ war ſein Motto. Aber 
die Preiſe, die er von dem Händler für ſeine 
Farmprodukte erhielt, befriedigten ihn nicht, 
den Gewinn haben nur die Händler, glaubte 
er. Und fo ſchrieb er auf einen Poſten Eier: 
„Ich bekam acht Pfennige für das Ei — wie- 
viel zahlten Sie?“ Und er bat um Antwort. 
Und nach einigen Monaten erhielt er einen 
Brief, mit dem Vordruck: Stadttheater in. .., 
und den Worten: „Ich bekam Ihr Ei voll- 
ſtändig gratis — leider. K. K., Schauſpieler.“ 

* 
Hans: „Mutti, kann ich 'runtergehn und 
mit Franz Baumann ſpielen?“ 
Mutter: „Oer iſt doch für die Oſterferien 
verreiſt. Geh und ſpiel mit Robert Schubert!“ 
Hans: „Mit dem hab' ich geſtern geſpielt 

— der wird wohl noch nicht wieder geſund 
ſein!“ 
+ E F 

„Wie foll denn Ihr Mädchen heißen?“ 

„Ich glaube, wir werden fie Nofalie nennen! 

„Haben Sie nicht 'ne reiche alte Tante, die 
auch Rofalie heißt?“ 

„Natürlich — denken Sie etwa, uns ge- 


fällt der Name?“ 


* 


„Unſere neuen Nachbarn ſcheinen recht arm 
zu ſein!“ 
„Woraus ſchließt du denn das?“ 
„Was immer ich mir auch borgen will — 
nie haben ſie es!“ 
ER 


Großmutter: „Ach, die heutige Jugend! 

Früher hieß es — ich werde dir mal 'ne Torte 

backen, daß dir das Waſſer im Munde zu- 
ſammenläuft!“ 

Enkelin: „And heute heißt es — ich werde 
dir mal 'n Cocktail mixen, daß dir die Augen 
übergehn!“ 

* 


„Wenn ich was zu fagen hätte, würde ich 
darauf beſtehen, daß niemand Waſſer trinkt, 
das nicht vorher gekocht wurde!“ 

„Sind Sie Arzt?“ 

„Nein — Kohlenhändler!“ 


* 


) n, — aber wollen wir nicht 
doch lieber ſo tun, als ob wir ihn nicht ſehen!“ 


Lies und Lach! 


Inn 


ZI 


„Mein Mann behauptet, er habe Schönheit 
und Geiſt geheiratet!“ 

„So? War er denn früher ſchon mal ver- 
heiratet?“ 

* 

Sie: „Ihr neuer Roman hat einen ent- 
zückenden Abſchluß!“ 

Er: „Freut mich, daß er Ihnen gefällt, und 
was halten Sie von dem Anfang?“ 

Sie: „So weit bin ich noch nicht!“ 


„Das war ja recht tapfer von Ihnen, Frau 
pape. daß Sie den Einbrecher feſtgehalten 
aben. Aber Sie hätten ihn doch nicht ſo ent⸗ 
ſetzlich zu prügeln brauchen“ 

„Wie konnte ich denn wiſſen, daß der Kerl 
ein Einbrecher iſt — wo ich doch die ganze 
Nacht auf meinen Mann lauerte!“ 

* 


Mutter, Märchen erzählend: „And als ſie 
den ſchönen Prinzen fab, errötete das Mäd- 
chen!“ 

Vater: „Aber ich bitte dich, erzähl dem 
Kind doch nicht ſolch unmögliche Geſchichten!“ 

* 


„Die Leuchtfarben ſind doch 'ne großartige 
Erfindung!“ 

„Wofür brauchſt du ſie denn?“ 

„Ach, wir reiben Baby 'n bißchen davon 
um'n Mund, dann können wir ihm nachts 
die Flaſche geben, ohne daß Licht anzuſtecken!“ 

“or $ * 


L] 


„Glauben Sie, daß es Zweck hat, wenn ich lächle?“ 


Vater: „Was iſt denn mit dir los? Dir find 
wohl die Felle weggeſchwommen?“ 

Tochter: „Ich habe mich von Max für im- 
mer getrennt!“ 

Vater: „So? — Na, dann wird er wohl 'n 
paar Abende nicht kommen!“ 

* 

Richter: „Zu welcher Anſicht ſind Sie ge— 
kommen?“ — Sprecher der Schöffen: „Der 
Angeklagte iſt nicht ſchuldig, aber er ſollte 
verwarnt werden, es nicht wieder zu tun!“ 

* 


„Willſte etwa ſagen, ich hätte dir die Mark 


geſtohlen?“ — „Nee, das fage ich nicht — ` 


aber wenn du nicht geholfen hätteſt, ſie zu 
ſuchen, dann hätte ich fie beſtimmt wieder- 
gefunden!“ 

* 


Sie: „Wenn wir beide wieder ledig wären, 


würdeſt du mich wieder heiraten?“ — „Ma- 
rum willſte durchaus 'n Krach herbeirufen — 
bisher haben wir uns doch ganz gut ver- 
tragen!“ 

* 

„Ich möchte einen Fächer kaufen!“ — 
„Wünſchen Sie irgendeine beſondere Art?“ 
— „Ja, einen, der zu meinem Geſicht paßt!“ 
— „Schön — ich werde Ihnen mal einige 
handgemalte zeigen!“ 

* 


Hotelwirt: „Hat der Spanier was geſagt, 
als Sie ihm die Rechnung gaben?“ 
— „Noch nicht — er ſucht noch im Oiktionär 
nach paſſenden Worten!“ 
* 


Herr Prahlicke: „Wenn ich ſcharf nachdenken 
muß, rauche ich ſtets 'ne ſchwere Zigarre!“ 
— Fräulein Scharf: „Na, da müſſen Sie ja 
mit zwei Zigarren 'n paar Jahre auskommen! 

* 


„Als ich mein Geſchäft begann, hatte ich 
kaum 'n Hemd auf 'm Leib, und heute hab’ 
ich über 'ne Million!“ — „Was woll'n Se 
bloß mit ſoviel Hemden?“ 

* 

Sie: „And wenn wir erſt Mann und Frau 
ſind, will ich auch all deine Sorgen und Arger 
ehrlich mit dir teilen!“ 

„Aber, Kind, ich hab' ja keine Sorgen!“ 
„Ich ſagte ja, wenn wir verheiratet find!“ 


O berſchleſiſcher Landbote 


Umschau im Lande 


Kattowitz 


Selbſtmord oder Unglücksfall: 


Der 45jährige Max Baron griff in betrun⸗ 
kenem Zuſtande in der Küche eines Kattowitzer 
Kabaretts nach einer Flaſche, die mit Sodalauge 
gefüllt war, und trank daraus. Baron wurde 
unter ſchweren Vergiftungserſcheinungen ins 
Krankenhaus geſchafft, wo er bald nach ſeiner 
Einlieferung verſtarb. Ob Selbſtmord oder ein 
Unglücksfall vorliegt, konnte bisher nicht feſtge⸗ 
ſtellt werden. 


Wieder ein Toter auf OGheimgrube 

Auf der Oheimgrube ereignete ſich innerhalb 
weniger Tage der zweite tödliche Unfall. In⸗ 
folge des Einſturzes einer Mauer gingen große 
Kohlenmaſſen zu Bruch, die den 33 Jahre alten 
Bergmann Andreas Migodola unter ſich be⸗ 
gruben. Der Verſchüttete wurde nach einiger 
Zeit geborgen. Er hatte ſo ſchwere Verletzun⸗ 
gen erlitten, daß er kurze Zeit ſpäter verſtarb. 


Königshütte 
Betrüger nach zwei Jahren geſtellt 


Vor etwa zwei Jahren meldete die Inhaberin 
einer Königshütter Speditionsfirma Marie Woj⸗ 
tacha von der Sobieſkiego 24 der Polizei, daß 
ſie durch einen gewiſſen Hubert Fitzek um 1500 
Zloty geſchädigt wurde, indem dieſer mit Hilfe 
von gefälſchten Quittungen bei ihren Klienten 
Gelder einkaſſierte. Die Nachforſchungen nach 
dem Täter blieben jedoch damals erfolglos. 
Man nahm an, daß Fitzek über die Grenze ge⸗ 
flüchtet war. Plötzlich erkannte die Geſchädigte 
Fitzek eines Tages auf einer Straße in Königs⸗ 
hütte wieder und veranlaßte ſofort ſeine Ver⸗ 
haftung. Es wurde feſtgeſtellt, daß Fitzek ſich 
nach Unterſchlagung des Geldes ins Ausland 
begeben hatte. Er hatte nun in Königshütte 
etwas zu erledigen und wurde dabei von Frau 
Wojtacha geſehen. Der Betrüger wurde ins 
Unterſuchungsgefängnis eingeliefert. 


„Geld oder Leben!“ 


Ein ſenſationelles Betrugsmanöver, das mit 
einem frechen Ueberfall abſchloß, wurde von 
einem bisher nicht ermittelten Mann auf die 
Frau Marie Nowak von der Chrobrego 10 ver⸗ 
übt. Hierzu werden jetzt folgende Einzelheiten 
gemeldet: An dem Abend erſchien in der Woh⸗ 
nung der Frau Nowak ein Fremder, der mit 
dem Schwiegervater der Frau über die Liefe⸗ 
rung eines Mantels und einer Hoſe in Verhand⸗ 
lungen trat. Der Handwerksmeiſter erklärte fih 
bereit, die Garderobe gegen eine Anzahlung von 
70 Zloty zu liefern. In dieſem Augenblick 
wandte ſich der Fremde an Frau Nowak mit 
dem Erſuchen, auf ihren Schwiegervater einzu⸗ 
reden, daß dieſer die Beſtellung gegen ein ge⸗ 
ringeres Angeld aufnehmen möge. Für dieſes 
Entgegenkommen verſprach er, Frau Nowak 
billige Rolonialwaren zu beſorgen. Er war auch 
ſofort bereit mit ihr in ein Haus auf der Gym- 
nazjalna zu gehen, um die Waren zu beſchaffen. 
Frau Nowak nahm daraufhin ſieben Zloty und 
einen Warenkorb mit und folgte dem Fremden. 
Als beide auf einer ſchwach beleuchteten Stelle 
der Gymnazjalna angelangt waren, zog der 
Fremde etwas aus der Taſche, richtete den Ge⸗ 
genſtand gegen die Frau und rief: „Geld oder 
Leben!“ Frau Nowak glaubte, daß der Fremde 
eine Schußwaffe in der Hand habe und ließ vor 
Schreck die ſieben Zloty fallen. Schnell eignete 
ſich der Fremde das Geld an und flüchtete. Trotz 
ſofortiger Verfolgung gelang es ihm zu ent⸗ 
kommen. 


Chwallowitz 


Kauſchgift im Autobus 
über die Grenze gebracht 


Nachdem erft vor kurzem eine gut organiſierte 
Geſellſchaft von Rauſchgiftſchmugglern, die ſich 
außerdem noch mit der Fälſchung von Rauſch⸗ 
giften befaßte, in Chwallowitz ausgehoben wer⸗ 
den konnte, dringt ſchon wieder die Kunde von 
dug neuen, groß angelegten Schmuggelaffäre 
urch. 


Die Grenzbehörde behielt ſeit einiger Zeit 
den ſtändig zwiſchen Rybnik und Ratibor ver- 
kehrenden Autobus im Auge, deſſen Konzeſſion 
der Kaufmann Mathias Sliwa aus Loslau 
beſitzt. Eines Tages wurde an der Grenze bei 
Lukaſine eine eingehende Durchſuchung des Auto⸗ 
buſſes angeordnet und die Grenzbeamten fanden, 
unter dem Sitz des Chauffeurs verborgen, meh⸗ 
rere Ampullen mit Kokain, die aus Deutſchland 
nach Polen geſchmuggelt werden ſollten. Kurze 
Zeit nach Aufdeckung des Schmuggels erfolgte 
die Verhaftung des Konzeſſionsinhabers. 
Gleichzeitig ſetzte eine umfangreiche Unterſuchung 
ein, nach deren vorläufigem Abſchluß nicht weni⸗ 
ger als elf Perſonen, die in dieſe Affäre ver⸗ 
wickelt ſind, verhaftet wurden. 

Insgeſamt gelang es Siwa auf diefe Weiſe, 
die beträchtliche Menge von 700 Gramm Kokain 
und eine größere Menge Morphium im Werte 
von 1600 Zloty nach Polen zu ſchmuggeln. Die 
Namen der Verhafteten ſind: M. Siwa, Ludwig 
Retzlik aus Jedlownik, Karl Wypchol aus 
Chwallowitz, Anton Anderſki aus Pſchow, Joſef 
Skoruppa aus Loslau, Waclaw Kantorſti aus 
Rybnik, Paul Fröhlich aus Rowin, Jakob Abra⸗ 
mowicz aus Sosnowitz, Anton Sztark aus Sos⸗ 
nowitz, Ignaz Bochenek aus Jankowitz und 
Richard Schymura aus Schwientochlowitz. Meh- 
rere der angeführten Perſonen kamen in Jed⸗ 
lownik in der Wohnung des Retzlik zuſammen, 
wo auch ſtets die eigentliche Organiſation des 
Unternehmens beſprochen wurde. Die Geldgeber, 
die das Unternehmen finanzierten, waren Sko⸗ 
ruppa, Anderſki und Retzlik. Die Abnehmer der 
Rauſchgifte waren die beiden Sosnowitzer Juden, 
Abramowicz und Sztark, die wiederum mit 
Rauſchgifthändlern in Warſchau, die direkten 
Kontakt mit Abnehmern in Sowjetrußland hat⸗ 
ten, in Verbindung ſtanden. Ein kleiner Teil 
der geſchmuggelten Rauſchgifte konnte bei meh⸗ 
reren Hausſuchungen aufgefunden werden. Die 
Angelegenheit hat im Kreiſe Rybnik großes 
Aufſehen erregt, um ſo mehr, als mehrere be⸗ 
kannte Perſönlichkeiten darin verwickelt find. 


Siemianowitz 


Mißglückter Anſchlag auf Frau 
und Schwiegerſohn 


Der Fleiſchermeiſter Karl Skrzypietz von der 
ul. Parkowa in Siemianowitz lebte bereits ſeit 
längerer Zeit in zerrütteter Ehe. Schon öfters 
hatte er ſich von der Frau getrennt, kam fedoch 
immer wieder zurück. Nach einem heftigen 
Streit verließ er ſie, woraufhin die Frau die 
Eheſcheidungsklage anſtrengte. Eines Tages 
gegen 19 Uhr erſchien der Ehemann wieder in 
dem Laden. Die im angrenzenden Zimmer ſich 
aufhaltende Frau kam in den Verkaufsraum, 
da ſie glaubte, daß ein Kunde gekommen wäre. 
Aſs ſie jedoch ihren Mann erkannte, der ihr 
einen Revolver entgegenhielt, flüchtete ſie in 
das Zimmer zurück. Der Ehemann jagte ihr 
einen Schuß nach, der jedoch glücklicherweiſe das 
Ziel verfehlte. Der ſich im Zimmer aufhaltende 
Bräutigam der 22jährigen Tochter. ein gewiſſer 
Karl Bulla, verriegelte ſofort die Verbindungs⸗ 
tür, und die Frau und deren Tochter flüchteten 
durch das Fenſter. Als Bulla das Fenſter wie⸗ 
der ſchloß, bemerkte er im Hofe den Skrzypietz, 
der den Laden inzwiſchen verlaſſen hatte. Raſch 
ſchaltete er das elektriſche Licht aus. In dieſem 
Augenblick gab der Fleiſchermeiſter zwei Schüſſe 
auf ihn ab, die glücklicherweiſe nicht trafen. 
Bulla flüchtete dann ebenfalls durch die Laden⸗ 
tür. Als die inzwiſchen benachrichtigte Polizei 
erſchien, war der Täler verſchwunden. Er ſtellte 
ſich jedoch dann ſelbſt der Polizei. 


Im Notſchacht tödlich verſchüttet 


Auf dem Notſchachtgelände hinder dem Fici⸗ 
nusſchacht in Siemianowitz ereignete ſich bereits 
wieder ein tödlicher Anfall in einem Schacht. 
Während der Arbeit wurde der 35jährige Ar- 
beitsloſe Auguſt Spira, von der ul. Kono⸗ 
piecka 4 in Siemianowitz, von herabſtürzenden 
Geſteinsmaſſen verſchüttet. Erſt nach dreiſtün⸗ 
diger Arbeit gelang es der Rettungskolonne, den 
Verſchütteten nur noch tot zu bergen. Die Leiche 


wurde in die Totenhalle des Knappſchafts⸗ 
lazaretts geſchafft. Der Verunglückte hinter⸗ 
läßt ſeine Frau und zwei unmündige Kinder. 


Studzionka 
Blutiges Ende eines Tanzvergnügens 


Nach Beendigung eines Strzelec⸗Vergnügens 
in Studzionka im Kreiſe Pleß kam es in der 
Gaſtwirtſchaft des Paul Dichalek zu einer bluti- 
gen Schlägerei, die, nachdem der Wirt die 
Störenfriede aus dem Hauſe entfernt hatte, auf 
der Chauſſee ausgetragen wurde. Im weiteren 
Verlauf des Handgemenges fielen mehrere 
Schüſſe, durch die der 26jährige Ludwig Skiba 
aus Studzionka tödlich getroffen wurde. Er 
erhielt einen Kopfſchuß: die Kugel drang unterm 
Auge ins Gehirn. Mehrere andere an der 
Schlägerei Beteiligte ſind ſchwer verwundet 
worden. Bisher konnte feſtgeſtellt werden, daß 
ein gewiſſer Szuſzik einen Schuß in die rechte 
Bruſtſeite erhielt und ein gewiſſer Teofil Synta 
einen Bauchſchuß ſowie ein gewiſſer Johann 
Duzy aus Nikolai einen Kopfſchuß. Die Leiche 
des ermordeten Skiba wurde in die Gaſtwirt⸗ 
ſchaft gebracht, wo ſie bis zum Eintreffen der 
Gerichtskommiſſion verblieb. Auf dem „Schlacht⸗ 
feld“ ſind ſofort der Kreispolizeikommandant 
aus Pleß und die Unterſuchungsbehörden aus 
Kattowitz eingetroffen, um die Urheber dieſer 
Ausſchreitungen feſtzuſtellen. 


Scharley 


Güterzug entgleift 


Auf dem Gelände der Bleiſcharleygrube in 
Scharley ereignete ſich ein ſchwerer Eiſenbahn⸗ 
unfall. Fünf Wagen eines dort rangierenden 
Güterzuges entgleiſten. Zwei Waggons ſtürzten 
die Böſchung hinab und wurden vollſtändig zer⸗ 
trümmert. Die Staatsbahn erleidet dadurch 
einen beträchtlichen Schaden, deſſen genaue Höhe 
aber noch nicht feſtgeſetzt werden konnte. Der 
Eiſenbahnbeamte Blaſius Swider wurde bei 
dem Anfall leicht verletzt. 


Wie die Unterſuchung ergab, wurde der Un- 
fall dadurch verurſacht, daß auf unerklärliche 
Weiſe auf der Ausweiche ein Kurzſchluß ent⸗ 
fiand, fo daß die Signallampen erloſchen. Datz 
über hinaus ſoll auch, nach Anſicht der Polizei. 
das Bedienungsperſonal an dem Unglück Schuld 
tragen. Die Ermittlungen ſind noch nicht ab⸗ 
geſchloſſen. 


Schoppinitz 
Wieder ein Kohlenzug überfallen 


Eine größere Gruppe Arbeitsloſer überfiel 
zwiſchen Schoppinitz und Janow einen Kohlen⸗ 
zug und warf zirka zwanzig Zentner Kohlen 
herunter. Als ſie einen Polizeibeamten heran⸗ 
kommen ſahen, flüchteten ſie, um nach einer 
Weile wieder zurückzukehren, um die herunter⸗ 
geworfene Kohle einzuſammeln. Der Polizei⸗ 
beamte verſuchte, die Leute feſtzunehmen, dieſe 
jedoch reagierten nicht auf ſeine Aufforderund 
ſtehenzubleiben und der Beamte ſchoß hinter 
ihnen her. Am Tage darauf meldete ſich ein ge⸗ 
wiſſer Joſef N. aus Schoppinitz auf der Polizei 
und gab an, daß er von einem Polizeibeamten 
ins Bein geſchoſſen wurde. Man kann annehmen. 
daß N. wahrſcheinlich an dem vereitelten Koh⸗ 
lendiebſtahl beteiligt war. 


Nikolai 


vom Lieferauto zu Tode geſchleift 


Auf der ul. Miarki ereignete ſich ein ſchwerer 
Unglücksfall. Der verheiratete Arbeitsloſe An- 
dreas Zur aus Neudorf⸗Bor ging neben feinem 
Wagen her, als plötzlich das Lieferauto der 
Firma Amada von der entgegengeſetzten Seite 
anfuhr. 3. verſuchte auf die Straßenſeite zu ſprin⸗ 
gen, wurde jedoch vom Auto erfaßt und etwa 10 
Meter mitgeſchleift. Als er unter den Rädern 
hervorgezogen wurde, gab er nur noch ſchwache 
Lebenszeichen von ſich. Man lieferte ihn ſofort 
in das Kloſter des St. Joſefsſtiftes ein, wo er 
jedoch bald ſtarb. Der Tod trat infolge eines 
Schädelbruchs und Gehirnblutung ein. Den 
Chauffeur trifft an dem Unglück keine Schuld, 
er wurde nach der Protokollaufnahme ſofort auf 


freien Fuß geſetzt. x 


Oberſchleſiſcher Landbote 


Was in der Welt geschah 


Wiederaufnahme der Bergungsverſuche 
bei Scapa Flow 


Nach dem „Daily Telegraph“ werden die Ber⸗ 
gungsverſuche in Scapa Flow wieder aufge⸗ 
nommen werden. Ein Bergungsſchiff hat be⸗ 
reits den Auftrag von einer Firma erhalten, 
nach Scapa Flow auszulaufen, wo noch zehn 
deutſche Kriegsſchiffe auf dem Meeresgrund 
liegen. Bisher ſind 32 Fahrzeuge geborgen wor⸗ 
den. Die Bergungsarbeiten wurden eingeſtellt, 
da die Bergungsfirma mit Verluſt arbeitete. 
Da in den letzten Monaten die Preiſe für Alt⸗ 
eiſen beträchtlich geſtiegen ſind, will man wei⸗ 
tere Schiffe finden. 


+% 


175 Tote auf einem chineſiſchen Dampfer 


Auf dem Jangtſekiang ereignete fih eine 
ſchwere Kataſtrophe. Durch eine kleine Explo⸗ 
jon entſtand auf einem Paſſagierdampfer ein 
rand, der ſich raſch ausbreitete und dem etwa 
175 Paſſagiere zum Opfer fielen. 
* 


Große Anterſchleiſe in Buenos Aires 


Nach einer Havasmeldung aus Buenos Aires 
ind vom Währungskontrollausſchuß Unter- 
ſchleife von mehreren Millionen Peſos auf- 
edeckt worden. Mehrere Perſonen wurden ver⸗ 
haftet, darunter ein hoher Beamter des Fi⸗ 
nanzminiſteriums. 


Schiffszuſammenſtoß auf der Themſe 


In dichtem Nebel wurde der Londoner 
Schlepper „Gnaſt“ von dem nach Rotterdam 
ausfahrenden deutſchen Dampfer „Auguſt Cords“ 
(1273 Tonnen) gerammt. Der engliſche Schlep⸗ 
per, der eine Mannſchaft von vier Mann an 
Bord hatte, ſank innerhalb zwei Minuten. 
ae deutſche Dampfer kehrte nach London zus 
rück. 


* 
Einſturzunglück 
in einer Kirche in Ohio 


Wie Reuter aus Portsmouth (Ohio) meldet, 
iſt in der dortigen Kirche während eines Got⸗ 
tesdienſt der Fußboden eingeſtürzt. Von den 
400 Anweſenden ſtürzten zahlreiche in das Kel⸗ 
lergewölbe. Etwa fünf Perſonen mußten ins 
Krankenhaus gebracht werden. 

* 


Ein japaniſches Bombenflugzeug 
abgeſtürzt 


Ein japaniſches Bombenflugzeug, das ſich auf 
dem Wege von Mukden nach Dairen befand, 
ſtürzte bei dem Badeort Pitſchu ab. Drei Per⸗ 
ſonen wurden getötet. 


Deutſcher Dampfer 
an vorderindiens Weſtküſte geſtrandet 


Wie Lloyds Büro von Pirim (Bombay) mel⸗ 
det, iſt der deutſche Dampfer „Weißenfels“, 
der ſich auf der Fahrt von Basra nach Bremen 
befand, in dem dortigen Hafen aufgelaufen. 


650 Jahre Rattenfängerfage 


Am Giebel des berühmten Hochzeitshauſes in 
Hameln wird zur Zeit einer Kunſtuhr ein⸗ 
gebaut, die im Sommer aus Anlaß des 650jäh⸗ 
rigen Jubiläums der RNattenfängerſage in Be- 
trieb genommen werden ſoll. In einer beſtimm⸗ 
ten Stunde erſcheint der Rattenfänger und bläſt 
en feiner Flöte das traditionelle Rattenfänger⸗ 
ied. 


* 


Kieſenüberſchwemmungs kataſtrophe 
am Hoang-ho 


Wie Reuter aus Schanghai meldet, iſt 
der Hoang⸗ho über ſeine Ufer getreten und hat 
weite Gebiete, beſonders in der Provinz Honan, 
überſchwemmt. Soweit den bisher in Schanghai 
eingelaufenen Nachrichten zu entnehmen iſt, 
handelt es ſich um eine Kataſtrophe größten 
Ausmaßes. 

Etwa 10 000 Menſchen ſollen in den Fluten 

umgekommen ſein 
oder den Tod des Erfrierens erlitten haben. 
Tauſende von Menſchen irren in den Ueber⸗ 
ſchwemmungsgebieten obdachlos umher. Die 
Rettungsarbeiten werden durch den Eisgang 
erſchwert. Mehrere Boote, die mit Lebensmit⸗ 
teln, Kleidern und Medikamenten unterwegs 
waren und den Eingeſchloſſenen Hilfe bringen 
wollten, zerſchellten an Eisſchollen. Dabei kamen 
3 Retter ums Leben. Den ſpärlich eingehenden 
Berichten der Lokalbehörden iſt zu entnehmen, 
daß die Kataſtrophe noch größere Ausmaße an⸗ 
nehmen dürfte, da die Fluten immer noch in 
ſtarkem Steigen begriffen ſind. 


Schweres Fährbootunglück in Japan 


Wie Reuter aus Nagaſaki meldet, iſt dort ein 
vollbeſetztes Fährboot gekentert. Die 
Befürchtungen, daß der größte Teil der 350 an 
Bord befindlichen Paſſagiere ums Leben gekom⸗ 
men wäre, ſcheinen ſich glücklicherweiſe nicht zu 
beſtätigen. Nur fünf Leichen wurden geborgen. 
30 Leute wurden, weil ſie Verletzungen infolge 
der ſtarken Kälte erlitten hatten, in die Hoſpi⸗ 
tale eingeliefert. Man nimmt jetzt an, daß die 
meiſten der an Bord befindlichen Dockarbeiter 
trotz der bitteren Kälte an das Ufer geklettert 
ſind und ſich jetzt ſchon wieder auf dem Wege 
zur Beſſerung befinden. Die Zahl der Todes⸗ 
opfer dürfte daher nicht ſo groß ſein. 


Brand 
in einem mandſchuriſchen Krankenhaus 


In der Stadt Sjanpin brach im Krankenhaus 
infolge Exploſion eines Benzinbehälters 
ein großer Brand aus. Das aus Holz beſtehende 
Gebäude wurde vollkommen eingeäſchert. Bis 
jetzt wurden 15 Tote geborgen. 


Kohlengasvergiftung 
während des Gottesdienſtes 


In der Garniſonkirche in Kaſſel wurden am 
Sonntag vormittag während des Gottesdienſtes 
mehrere Perſonen von Unwohlſein befallen, ſo 
daß der Gottesdienſt abgebrochen werden mußte. 
Die Sanitätskolonne brachte etwa 20 Kirchen⸗ 
beſucher ins Freie, bei denen Kohlenoxydgas⸗ 
vergiftung feſtgeſtellt wurde. Eine größere An⸗ 
zahl der Erkrankten mußte ins Krankenhaus ge⸗ 
bracht werden. Der Vorfall iſt auf den mangel⸗ 
haften Zuſtand der Heizungsanlage zurückzu⸗ 
führen. 


Große Beftehungsaffäre in Prag 
aufgedeckt 

Die Prager Behörden ſind einer umfangrei⸗ 
chen Beſtechungsaffäre auf die Spur ge⸗ 
kommen. Eine Reviſion der Bücher der Prager 
Baufirma Pittel und Brauſewetter führte 
zur Feſtſtellung zahlreicher unbegründeter Aus⸗ 
gabepoſten, die unter nichtsſagenden Titeln ver⸗ 
bucht waren. Da der Verdacht beſtand, daß es 
ſich hier um Beſtechungsgelder für ſtaatliche Be⸗ 
amte handeln könnte, die mit der Vergebung 
oder Führung öffentlicher Bauten betraut ſind, 
wurde eine eingehende Unterſuchung vorgenom⸗ 
men. Sie führte zur Verhaftung der beiden 
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Die fremde Frau 
Von Ilſe Riem. 


„Ihr fragt mich, warum ich nicht noch einmal 
geheiratet habe nach dem frühen Tode der Frau, 
die mir durch wenige Jahre zur Seite ging, froh, 

jung und gläubig wie ein Kind. 


Ich weiß nicht, ob Ihr die Sommernächte am 
Meer kennt, dieſe hellen, klaren, gütigen Nächte, 
in denen die Sterne tiefer hängen und in einem 
anderen Lichte zu ſtrahlen ſcheinen. In einer 
ſolchen Nacht lernte ich ſie kennen. Ich ging auf 
dem Deich entlang, in Gedanken verſunken und 
ohne zu ſehen, was um mich her war. Ich war 
ganz allein, denn meine Fran war zart und leicht 
müde und ging niemals auf dieſen nächtlichen 
Wegen mit mir mit. Ich fühlte das tiefe Atmen 
der Erde, und die große Stille war faſt körperhaft 
zu ertaſten. Da traf ich ſie — ich wußte nicht, 
wer ſie war, und doch kannte ich ſie, ſo, als ſeien 
wir ſchon eine lange Zeit miteinander gegangen. 


Ich brachte ſie am nächſten Tage zu meiner 
Frau, mit einem halb ängſtlichen Gefühl, denn 
ich wußte nicht, wie dieſe beiden ſo verſchiedenen 
Menſchen zueinander ſtimmen würden. Und ſelt⸗ 


ſam, Marias ruhige, gelaſſene Art erregte nicht, 


wie ich heimlich gefürchtet, den Widerſpruch 
meiner jungen, lebhaften Frau. Sie liebte es, 
wenn das Mädchen bei ihr ſaß, oft lange ſchwei⸗ 
gend, aber mit ſtillen Worten von vielen Dingen 
des Lebens ſprechend. 3 


Manchmal trafen mich Marias Augen in einer 
Frage mit einem verwunderten Staunen. Du 
und dies Kind — wie iſt das möglich? Sie ſprach 
es nie aus, aber ich fühlte, daß hier für ſie ein 
Nichtverſtehen lag, das zu ergründen ſie ſich ver⸗ 
geblich mühte. 

Kein Wort fiel zwiſchen uns, das Liebe geweſen 
wäre. Und doch wußten wir es alle beide, daß 
wir zueinander gehörten und ſie, die zu mir ge⸗ 
hörte vor den Menſchen, ſtand zwiſchen uns als 
die fremde Frau. 

Wünſche ſtiegen in uns auf, Gedanken 
Sünde und Schuld war das tiefſte Grübeln un⸗ 
ſerer Seelen. Gie ift fo zart, wenn — — vielleicht. 
Wir wagten nicht, weiter zu denken. Wir wußten 
beide voneinander, was wir in dieſen Nächten, 
dieſen ſchlafloſen, duftenden, lockenden Nächten 
erlebten, erlitten. Unſere Augen ſagten es uns, 
unſere zagen Hände, die wir uns zum Morgengruß 
kaum zu bieten wagten. 

Meine Frau kränkelte; war es eine Erkältung, 
war es die herbe Luft des Meeres? Ich bin müde 
geworden in dieſen Jahren, in denen ich nicht 
mehr zu denken vermochte als dies: Es kann nicht 
ſein, es darf nicht ſein, daß Maria recht hat mit 
ihrer furchtbaren Anklage, die ſie gegen ſich und 
da mit auch gegen mich erhob. Es darf nicht fein — 
Gott im Himmel, es kann ja nicht ſein! 

Maria wich nicht vom Lager meiner Frau. 
Tage und Nächte ſaß fie und hielt die fiekernde 
Hand, ſtrick über die blaſſe Stirn und ſprach leiſe 
und gütige Worte. Ich ging neben ihr wie ein 
Träumender. War es gut, war es böſe, was hier 


geſchah? Jeden Wunſch der Kranken erfüllten 
wir, ehe ſie ihn ausſprach; wir lächelten, wir 
logen, wir ſprachen von Sonne und Licht und 
Geſundſein. Und dennoch wußten wir — der 
Arzt hoffte immer noch —, daß in nicht langer 
Zeit dieſe kinderfrohe, kinderjunge Frau ein⸗ 
ſchlafen würde und daß wir dann allein wären, 
ohne die fremde Frau — allein... Nichts deu⸗ 
tete gewiß darauf hin, aber wir wußten es, wir 
fühlten es, wie man ein großes Geſchehen, dem 
man nicht entfliehen kann, mit dem ganzen 
führe mit allen Sinnen des Blutes herannahen 
ühlt. 

Wir taten alles, um ſie zu retten — nein, viel⸗ 
leicht doch nicht alles, vielleicht hat Maria doch 
recht. Unſeren Gedanken konnten wir nicht ge⸗ 
bieten, die höhnten: Du Tor, du Lügner vor dir 
ſelbſt! Kreiſt nicht dein Wünſchen um die andere, 
ift, nn etwas in dir, das jauchzt, nun du frei 
wirſt. 

Sie ſtarb. Und im Dämmerlicht des ſcheiden⸗ 
den Tages trat ich an ihr Bett und ſprach zu ihr — 
wirre, finnlofe Worte, Fragen, Bitten. Da ſtand 
Maria vor mir auf auf der anderen Seite des 
Lagers, von mir getrennt durch die tote Frau 
und ſah mich an und ihre Stimme war wie er⸗ 
loſchen, als ſie ſagte: „Was fragſt du ſie? Meine 
Gedanken haben ſie getötet.“ Und langſam, mit 
geneigtem Haupte, wandte ſie ſich hinaus, fort 
von mir. Da verließ ich mein Weib und ging, 
mit müden Schritten und ſeltſam leeren Händen. 

Die Tote war allein. Das Licht einer einzelnen 
Kerze fiel in ihr Geſicht, das jung und nicht ver⸗ 
ſtehend war, wie das eines Kindes.“ 


Die Beiſetzung des Generals Marchand in Paris 


Der kürzlich verſrorbene Held von Faſchoda, General Marchand, wurde mit großen mili⸗ 


öffentlichen Geſellſchafter der Firma, der Inge⸗ 


nieure Fehre und Machaczek, und zur Verneh⸗ 
mung vieler Beamter. Einer von ihnen gab zu, 
daß die Firma im Bereich der Staatsbahndirek⸗ 
tion Brünn öffentlichen Beamten Gratifika⸗ 
tionen habe zukommen laſſen, die in einzelnen 
Fällen die Höhe von 50 000 Kronen erreichten. 
Auf Grund der Ausſagen wurden vier Beamte 
der Staatsbahnen in Haft genommen. Sie haben 
bereits eingeſtanden, Schmiergelder ange⸗ 
nommen zu haben. Die Anterſuchung wird fort- 
geſetzt. 
+ 


Kaffee in Brafilien wird weiter vernichtet 


Nach Angaben des Nationalen Kaffeerates 
find in der erſten Januarhälfte in Braſilien 
112 000 Sack Sao⸗Kaulo⸗Kaffee vernichtet wor⸗ 
den, ſo daß die Geſamtmenge des bis Mitte 
gaz vernichteten Kaffee 26,2 Millionen Sack 

eträgt. 


* 
Flecktyphus in Warfhauund Oftgalizien 

In Warſchau find in den letzten Tagen 
mehrere Fälle von Flecktyphus feſtgeſtellt 
worden. Die erſten Erkrankungen kamen im 
Nachtaſyl für Frauen vor. 200 Inſaſſinnen 
des Aſyls wurden iſoliert und desinfiziert, des- 
gleichen iſt das Aſyl ſelbſt radikal desinfiziert 
18 E Es ſoll ein Todesfall zu verzeichnen 
ein. 

Desgleichen wird aus Oſtgalizien der 
Ausbruch einer Flecktyphusepidemie gemeldet. 
Die erſten Fälle ereigneten ſich in dem Dorfe 
Medyna, Kreis Kaluſz. Die Behörden haben 
umfangreiche Vorſichtsmaßnahmen ergriffen. 

. 


Großer Srandfhaden 
auf Schloß Friedensburg 

Ein Großfeuer, das auf dem im 15. Jahrhun⸗ 
dert erbauten Schloß Friedensburg bei 
Leuthenberg (Thüringen) ausgebrochen war, 
konnte eingedämmt werden. Niedergebrannt iſt 
der ganze nordöſtliche Teil des Schloſſes mit 
einer großen Menge von Biedermeier⸗Möbel, 
Oelgemälden und einer Privatbibliothek von 
etwa 300 Bänden. Außerdem ſind einige wert⸗ 
volle Sammlerſtücke aus der napoleoniſchen Zeit 
verbrannt. Als Brandurſache wird Ueberheizung 

eines Kaminneubaues angenommen. 


Schwerer Unfall 
auf einem Grubenbahnhof 
Auf dem Tagebau Deuben, einer Braun⸗ 
kohlengrube bei Weißenfels, wurden zwei Be⸗ 
amte der Berliner Waggonfabrik Orenſtein & 
Koppel, der Oberingeneur Röder und der Mon⸗ 
teur von Mechel, beim Ueberſchreiten der Gleiſe 
des Grubenbahnhofs am Uebergangsweg von 


täriſchen Ehren im Pariſer Invalidendom beigeſetzt 


einer Lokomotive überfahren und auf der 
Stelle getötet. Röder und von Mechel hatten 
auf dem Grubenbahnhof einen neuen Wagen 
vorgeführt und beim Ueberſchreiten des Bahn- 
körpers infolge des dichten Nebels das Her⸗ 
annahen der Lokomotive nicht bemerkt. 


* 


Explofion in einer ungariſchen Kirche 

In der Hafenſtadt Varna explodierte in der 
Nacht in der Adventiſtenkirche eine ſtarke 
Sprengladung. Es wurde großer Sach⸗ 
ſchaden angerichtet. Menſchen ſind nicht zu Scha⸗ 
den gekommen, da die Kirche leer war. Der 
Täter konnte noch nicht gefaßt werden. 


Exploſionsunglück in Belgien 

In Oſtnieukerke bei Roeſelaire waren Arbei⸗ 
ter mit der Abtragung eines alten Unter⸗ 
tandes beſchäftigt. der von den deutſchen 
Truppen während des Krieges errichtet worden 
war. Plötzlich ereignete ſich, vermutlich durch 
einen dort vergrabenen Blindgänger, eine Ex⸗ 
ploſion, durch die vier Arbeiter getötet und 
einer ſchwer verletzt wurde. 


Seelöwen müllen verhungern 

Der Zirkus Gleich, einſt eines der ange⸗ 
ſehenſten deutſchen Zirkusunternehmen, führt in 
dieſen Tagen einen heroiſchen Exiſtenzkampf. In 
Köln, wo er augenblicklich ſtationiert iſt, muß 
er an das menſchliche Mitgefühl appellieren. Die 
Tiere leiden Hunger, beſonders jene, die eine 
beſondere Nahrung brauchen. Von den neuen 
Seelöwen des Zirkus iſt dieſer Tage einer, 
der rühmlich bekannte Seelöwe Neptun, an 
Hunger geſtorben. Die mediziniſchen Sachver⸗ 
ſtändigen fanden im Magen des Tieres, das 
ſonſt nur Fleiſch frißt, nur etwas Stroh. Das 
ſachverſtändige Urteil ging dahin, daß der See⸗ 
löwe glatt verhungert iſt. Den anderen Tieren 
droht das gleiche Schickſal. Deshalb wird jetzt 
in Köln der Verſuch gemacht, durch eine groß⸗ 
zügige Hilfsaktion die gefährdeten Tiere zu 
retten. 

* 


800 Tote aus den Trümmern von 
Muzaffarpur geborgen 
Reuter meldet aus Bombay, daß nach amt- 
lichen Angaben aus den Trümmern der durch 


das Erdbeben vernichteten Stadt Muzaffarpur 
800 Leichen geborgen wurden. 


Wildernde Hunde töten 120 Schafe 

Köln, 20. Jan. Ein wandernder Schäfer 
hatte abends ſeine Schafherde — insgeſamt 
240 Schafe — über Nacht eingepfercht, um ſie 


am anderen Morgen weiterzutreiben. Im 
Laufe der Nacht drangen plötzlich wildernde 
Hunde ein, die die Tiere auseinanderjagten 
und ſchließlich in einen Bach trieben. 107 Tiere 
ertranken, während ungefähr 13 Schafe von den 
Hunden zerriſſen wurden. Zahlreiche Tiere 
haben Knochenbrüche und andere Verletzungen 
davongetragen. 


Der amerikaniſche petroleumkönig 
der Untreue beſchuldigt 


New Pork, 20. Januar. Der bekannte ameri- 
kaniſche Petroleumkönig Sinclair, der gleich⸗ 
zeitig Vizepräſident der „Exchange Truſt Come 
pany“ in Tulſa (Oklahoma) iſt, wurde ebenſo 
wie 24 weitere Direktoren und Angeſtellte dieſer 
im März vorigen Jahres geſchloſſenen Geſell⸗ 
ſchaft der Veruntreuung von etwa 23 Mill. Dollar 
beſchuldigt. Die Veruntreuungen ſollen durch 
betrügeriſche Machenſchaften an den Treuhänder⸗ 
Konten verübt worden ſein. 


* 
Fleckfieber 
auf einem Flugzeugmutterſchiff 

Gibraltar, 20. Januar. Auf dem engliſchen 
Flugzeugmutterſchiff „Furious“, das von 
Gibraltar nach Malta abgefahren iſt, ſind meh⸗ 
rere Mann der Beſatzung an Fleckfieber 
erkrankt. Das Kriegsſchiff iſt daher nach Gi⸗ 
braltar zurückgekehrt und unter Quarantäne ge⸗ 
ſtellt worden. Die erkrankten Matroſen wur: 
den ins Militärlazarett gebracht. 


Kampf mit einem Bären . 

Warſchau, 20. Januar. In den großen Wäl⸗ 
dern bei Nieswiez weckten Waldarbeiter einen 
Bären aus dem Winterſchlaf. Das aufge⸗ 
ſcheuchte Tier wurde ein Schrecken der ganzen 
Gegend, ſo daß eine Jagd auf ihn veranſtaltet 
werden mußte. Dabei kam es zu Zwiſchenfällen, 
da der Bär ſich nicht gegen die Schützenlinie 
wandte, ſondern auf die Treiber losging. Zwei 
Treiber ſind in hoffnungsloſem Zuſtande in 
das Pinſker Krankenhaus geſchafft worden. Die 
Jagd wurde abgebrochen. Bis jetzt haben ſich 
keine weiteren Jagdliebhaber für dieſes ſeltene 
Wild gefunden. 


— 


Audienz des deutſchen Botſchafters beim 
Mikado 


Der neuernannte Botſchafter für Tokio, 
Dr. von Dirkſen, wurde vom Mikado 
zur Entgegennahme ſeines Beglaubigungs⸗ 
ſchreibens in Audienz empfangen. Unſer 
Bild zeigt den deutſchen Botſchafter mit 


M 


ALNET 


feinem Gefolge vor der deutſchen Bote P 


ſchaft auf dem Wege zur Audienz. 
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zu konkurrenzlosen E-®ifnangspreisen 
Hemdenstofi Meter 44 gr 
la Linon 80 em br.. 98. 95, 80 „ 


la Handtuchstoffe, feste Qual. m 85, 60, 24 „ 
Handtücher, rein Leinen, m 140, 125, 115 „ 
la Betilakenstoffe, 140 breit 175, 140, 125 „ 
Rohnessel, m. . . 2... . 75, 60, 45 „ 
Etamin für Gardinen, m. . . 65, 50, 88 „ 
Tischdeckendamast, w., 140 br. 260, 240, 213 „ 
la Batist, weiss u. bunt, m. 160, 115, 75 „ 
la Linon für Betibezüge 80 cm br. 110 „ 
130 cm br. 175 
la Gläsertücher St. 30 fr. Klöppelspitz. m 14, 7, 5 j 


Spezialität; Brautausstattungen. 
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Für Kranke und Gesunde leistet 


MERIDIOL 


unschätzbare Dienste. Seine Wirkung 
beruht auf vielseitiger Anwendung. 
Es ist die erste Hilfe im Hause, hilft 
zuverlässig bei vielen Beschwerden, 
ist ein gutes Einreibemittel und wird von 
Millonen Menschen gebraucht und 
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